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S

Aum hatte der groſſe Frideriens IV. Konig
in Danemarck und Norwegen rc. in den 1730. Jahr
von dieſer Welt Abſchied genomnien wurde er ſo
ttleich von einer Menge derer edilſten und trefflich
Nen Geniorum umgeben die ihn in des Reich oerer
Todten begleiten. Gleichwie aber dieſer groſſe Konig
einer von denen loblichſten gerechteſten und gutigſten
Potentaten geweſen, welche iemals auf dem Erd

kreiſe reuirer haben; alſo erhube ſich zu Odenſee wo ſich dieſer hohe
Trauer- Lall ereignet hat ein ſehr groſſes Jammern und Wehekla
eten, ſobald es kund wurde, das Jhto Maj.todt waren. Ein jedweder
Burgger und Einwohner des Orts beklagete und beweinete, ſeinen
Herrn und Konig, welches abſonderlich die von der KoniglichenHof
Stadt thaten. Es breitete ſich auch das Geruchte, vom Codt Sr.
Maj.gar bald weiter aus dergeſtalt das man an dem Ufer dea klei—

nen und groſſeu Beltes, anders nichts als Weinen und Wehklagen
hoörete. Dte Nymphen ſo die Elbe bewohnen, da wo ſte ſich in das
Meer eruieſſer, desgleichen die in der Tieffe der Oſt See wohnende
Meerrianner undmeerWeiber naheten ſich dem Ufer, um zu for

fchen, was vor eine Bewegung unter denen Menſchen ware? Wie
nun dieſelben horeren, das Jhro Maj.der Konig von Danemarck
verſchieden ware, cammunie irten ſie ſolche groſſe Zeirung weiter der
Zeſtalt, das ſte nicht nur in der Oſt. und NordSee, ſondern auch in
vem gantzen Oceano, desgleichen indem Nlittellandiſchen Meer er
ſcholle. Da machbte ſich auf Neptunus, niit ſeinem lrident, oder der drey—
zackichten Gabel ſo ihm ſtatt eines Scepters dienet in der Hand. Er
war begierig, den verſtorbenen groſſen Rordiſchen Potentaten, der
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S (6)einen ſo wichtigen Theil derer Gewäſſer beherrſcber auf ſeiner Paſ-
ſage in das Reich derer Todten zu ſehen. Neptunus ſaß auf einem, uber
und uber mit Perlen, Corallen, und andern Roſtbarkeiten, ſo man
in der See findet, ausgeziereten Wagen, von weiſſen Meer-Pferden
gezogen. Amphitridis, des NeptuniGemahlin wolte nieht in der Tieffe
des waſſers zuruck bleiben, ſondern ſetzre ſich auf einen andern prach
tigen Wagen der ebenfalls von weiſſen MeerPferden gezogen wur
de. Gleiche Begierde den verſtorbenen Nordiſchen Potentaten zu ſe
hen bezeugre auch der kleine MeerGott Palæmon, der ſich zu ſoichem
Ende in eine ſehr groſſe Muſchel ſetzte, die von zweyen Delpohinen
gezogen wurden und von Meer Mannern geleitet, ſchwammen bey
denen Wagen umher, und blieſſen auf ihren höcnern.

Daher mir dieſe Hiſtoria glei h beyfallt welche ich von einen gewiſſen Scriben-
ten auf gezeichnet befunden. Nehmlich: es machten ſich vor einiger Zeit etliche
Miniſteris des Konigl. Daniſchen Hofs auf einen LuſtS hiff ein Plailir auf der
See, hatten bey ſih etliche Ste-Vrerſtandige Leute, welche auch von Fiſcher
Zeuge etwas zu ſich nahmen als ſie nun einen ziemlichen Strich in die See kah
men nun ihrer Nuze G ucke zu probiren; Fugte ſichs daß ſie im Waſſer neben
ihren Schiff ein Sre G.ſchopffe erblickten an Arhnligkeit einer Manns Perſon.
Die Schiffer waren Curiss, wurffen ihre Netze hinein, waren auch ſo glucklich
diß Monſtrum in ihren Garn zu fahen und herauf zu ziehen, ſeineGeſtalt von oben
war Mannlich, ein groß MenſchenG ſichte, Augen, Naiſe Mund war wie ein an
der Menſch gebildet, am Leibe aber S huphen einen Fiſch gleich, ſammt einen
hinter. theil als ein FiſchSſhwantz? As nun obengedachte Miniſtriis ſich uber
die ſonderbahre Schoöpffung verwunderten welche das Waſſer auch in ſi h hielte
hat ſich dieſes Monſtrum mit vernehmlicher Sſimme wohl durch Gottes
Schickung, boren haßen: Es waren noch vielmehrer Geſchopffe in dieſen
Wauſſer und man folte fie nur nicht ſtohren: Auth zugleich bedrohet woferne
ſie es nicht wieder ins Waſſer zu ſeiner Freyheit verhilffen, ſolten ſie mit ſammt

ihren Schiff umkommen, und daß Hauß Dannemarck ferner kein G.uck tur
See haben. So es aoer in feine vorige Freyheit wider kame, ſo ſolte es in allen
Ste Sachen glucklich ſeyn. Worauf ſie folches in die Sre wieder verſuncken
und glucklich mit gurer Beute zuCoppenhagen wieder angelanget, allwo auch diee
ſeBegebenheit ſoll abaemahlet ſtehen an einen gewiſſen Hauſe. hiervon iſt nun zu
urtheilen, daß jedes Theil in der See auch dieſen Potentaten begteiten wollen,
biß an den Fluß Acheron. Wie er nun daſelbſt anlangette und vom Ouaron
erblicket wurde/ verließ dieſen uralten Sthiffer ſein gantzes rauhes unharmher
tziges und unfreundliches Weſen, das er ſonſt an ſich hat, aut eitze Zeitlang, Er

nahm den Köonig mit aller Eyreebietigkeit in ſeine Barque, und ſetzte ihn eben ſo
A
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S (7)Als nun der Konig, auf dieſe Weiſe, in dem Reiche derer Todten angelanget war,
verurſachte er allenthalben ein groſſes Aufſehen. Man führte ihn durch die Eli
ſeiſchen Felder, alwo ihn Apollo, in Begleitung derer neun Muſen, desgleichen
Minerva und Pallas, Mars und Belona, bewillkommeten, auch ihm danckten,
daß er ihren Freunden Sohnen und Dienern auf Erden, in ſeinen Konigreichen
und Landen, jederzeit ſo viele Huld und Gutigkeit erwieſen.

Nach einigen Aufenthalt in denen Eliſeiſchen Feldern, nahmen Jhro Majr
den Weg weiter und langeten endlich da an wo die beſten Potentaten wohnen,
die auf Eeden ruhmlich regieret haben und einer ewigen Guuckſeeligkeit genieſſen.
Es wurde ihm zu ſeiner Reſidentz, ein uberaus angenehmer mit herrlichen Zim—

mern verſehener, Dittrict aſſigniret, allwo er von vielen loblichen Konigen und
Furſten die Viliren empfinge. Er enrretenirte ſich mit einem jedweden eine gute
Weile; am allerlangſten aber mit dem Durchlauchtigſten Furſten, Wolff.
cant von Anhalt, deſſen gutes Anſehen und ungemeine Meriten, auch herre
licher Verſtand, zuſammen machten, daß ihn derKonig gauntz veſonderes æſtimtrte
und eine ſehr groſſ: Liebe zu demſelben trug.

Weil es nun im Reiche derer Todten gewohnlich iſt, das einer dem andern
ſeine Hiſtorie und Lebens-Lauff erzehlet, ſo proponirte der. Furſt demn Konig, ohj
er ſich ſolches nicht ebenfals wolte gefallen laſſen. Hiermit war der Konig voll

komimen zufrieden, und fieng an ſeine Hiſtorie alſo zu ertehlen:
Müöin Vater iſt geweſen der König von Danemarck, Curiſtianus V. der

mich mit ſeiner Gemahlin, Charlotta Amalia, des LandGrafen in Heſſen
V/ilhelmi VI. Tochter erzeuget hatte. Das Licht der Wellt erblickete ich den
11, Oct. A. ts7i. und wurde bey der N. Tauffe Fetedericus genannt. Nach mir
hat meine Mutter noch 4. Printzen und 2. Printzeßinnen zur Welt gebohren
wovon aber nur noch eine Perſon lebet. Solches iſt die Printzeßin S erphia
Hederig geb. 1677. d. 22. Auguſti. Die ubrigen von meinein Geſchwiſter ſind alle
vor mir geſtorben, und zwar der eine Bruder gleich in denen erſten Monathen ſei—
nes Lebens; der andere, Chriſtianus. im 2uſten Jahre. Anno 1595. zu Ulm. im
Schwaben auf der Reiſe nach Jtallen; und der dritte Bruder Oirolus iſt noch
nicht voöllig zbey Jahre todt. Mein 4. Bruder Wilhelius ſtatb den 21. Peb.
Anno.i7os. und die eine Sihweſter ChriſtinaCharlotte iſt ieso geſtorben, nach
dem ſie zehn Jahr in der Welt gelebet.

Das meine Auferziehung ſo werde ſeyn beſchaffen geweſen, wie es der Stand
eines Chon Printzen erfordert ſolches iſt leicht zu erachten und ich wurde an
gehalten nebſt denen ritterlichin exereitiis. gut Jralianiſch, Frantzoſiſch und
HochTeutſch zu erlernen, dergeſtalt das ich mit den Daniſchen 4 Sprachen
geredet habe. Jn der Hiſtorie, als dein Haupt Studio derer Furſten wurde ich
uberaus erfahren: in derdlathematic aber und in der lugenieur- Kunſt paſſirte

ich



S (8) qich vor einen Meiſter. Den Bau eines Kriegs ·Schiffes verſtunde ich ebenfalls
fehr wohl, und in dem Krieges  Handwerck zu Lande, war nichts unbewuſt von
allem dem was ein kluger Capitain wiffen ſolle—

Der Furſt.
So hat demnach von Ew. Maj. faſt weiter nichts konnen gefordert werden,

und mit welchem Cron oder Erb-Printzen-es ſo bewandt der iſt alle mal ein
wurdiger Nachfolger ſeines Batert, wann dieſer durch den Tedt aus der Zeit
in die Ewjgkeit abgefordert wird.

Der Konig.
Jn Danemarck wird von denen Koniglichen Printzen annoch dieſes erfordert,

das ſie in den LandRechte vollkommen erfahren ſeyn mufſen; welches ihnen
aber um deſto leichter fallet, weil es zuſammen in einem Buch, das zwey Finger
dicke, dem Format nach in ato verfaſſet iſt. Bom Römiſchen Corpore juris
weiß man nichts in Danemarck, und es iſt das Land Recht ſo eingerichtet, daß
ein jedweder der nur leſen und ſchreiben kan, capable iſt, ſeinen Proceif ſelber
zu fuhren. Es darff auch kein Procell langer als 1. J ihr wahren, und Chicanen
konnen nicht leichtlich dabey vorfallen Fallen aber die Richtor etwa einem ein
ungerechtes Urtheil ſo kan man davon an drey Tribunalia von einem zuman.
dernappelliren: und es werden auch die Richter, ſo ein ungerechtes Uetheil
gefallet gemeiniglich deswegen belanget uud gebuhrend beſtraffet.

Der gurſt.
Es haben ſich demnach die Danen in Betrachtung der guten und prompten

Jultitz, vor vielen andern Unterthanen hochſt- gluck ſelig zu ſchatzen. Jndeſſen iſt
zu bewundern daß nicht einige andere groſſe groſſe Heren das Jullita Weſen in
ihren Landen ebenfalls nach dem Daniſchen Fuß einrichten laffen.

Der Konig.
Varan iſt die groſſe Menge derer Advoecaten und anderer Leute, die von Pro—

cellen leben, ſonder Zweiffel keine derer geringſten Urſachen mit. Jn Danemarck
hingegen giebet es wenig Adyocaten, und von denen, ſo ſich auf Adrociren
legen, wird nicht einmal erfordert, das ſie der Lateiniſchen Sprache kundig ſeyn.

Der Furſt.Ew Maj. urtheilen gantz recht, wann Dieſelben ſagen das die groſſe Menge
der Adrocaten und anderer Leute, ſo von Proceſſen leben, Schuld daran ſind
das man in gewiſſen Landen nicht beſfſer auf die Abkurtzung derer Procelle
bedacht iſt weil man hernach nicht wiſſen wurde was mit ſo vielen Menſchen,
bie ihr Brod daruber verlieren muſten, anzufangen ware? Gleichwohl iſt
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S(9)es ſchlimm genug zu horen des man um ſolcher Urſachen willen die Heilige
Juftitz Noth leiden laſſet, man ſolte viel lieber Hofpitaler bauen und biejenigen
ſo wegen Abkurtzung derer Proceſſe, und Adminifirirung einer prompters Juſtitz
ihr Briodt nothwendig verlieren muſſen, darinnen reichlich verpflegen, oder ihnen
ſonſt ein hinlangliches Allmoſen reichen, daferne ſie ihres Lebentlnterhalt auf
keine andere Art zuverdienen wuſten.

Der Konig
Vor dergleichen Anſtalten, und Anordnnng mag ein jedweder Landes.Hevt

nach ſeinem eigenen Gefallen ſorgen. Meine Mutter war Reformirtter Reli
gion worinnen ſie auch geſtorben. Daher nun haben einige Anlaß genommen
zu ſagen als wann ſie ihren Kindern, und abſonderlich mir, allzuviele Liebe zur
Reformirten Religion inſpiriret hatte. Allein ich verſichere, daß ich in Glaubens
Sachen wohl unterrichtet und feſt gegründet geweſen bin, dergeſtalt, daß ich den
Werth und Unwerth einer jedweden Religion gar wohl eingeſehen. Gebe doch
GOtt daß ſich endlich die gluckſeelige Zeit ereigne, die eine langſt-gewunſchte

Verreinigung befordern, unterdefſen aberkutheraner und Reformirte, fein allemal
bedencken moögen, wie nothig es ſeye mit einander in aller Liebe und Freundſchafft

zu leben.

Der Furſt.
Unb daß man ſich auf b eyden Seiten abſonderlich aller kaſterungen enthalte

Denn welcher Reformirter, oder Lutheraner, dieſes thut daß er den andern Theile
um ſeines Glaubens willen, ſchmahel und laſtert, da berde Religionen im Rom.
Reiche bey Religions Bedrangniſſen, nunmehro Cauſam cemmunem machen
und beyde unterm herrlichen Namen uünd DTitel des Corporis Erangelicorum.
und unter dem Wort kroteltanten zu verſtehen, den halte ich vor einen hochſt
unvernunfftigen, und groſſer Straffe wurdigen Menſchen.

Der Konig
Auch keinen Romiſch Catholiſchen ſol und muß man um ſeines Glaubens

willen ſchmahen, laſtern und verfluchen; ob wir Proteſtanten gleich gar wohl
wiiſſen daß der groſte Theil von denen, ſo ſich zur Romiſch Catholiſchen Kirche

bekennen, gantz anders, und hochſt unvernunfftig, mit uns verfahren. Kurtz zu
ſagen: Man ſolle keinen Menſchen, der in Glaubens Sachen, auf irrigen und un
richtigen Wagen wandelt bloſſerdings verdammen z wohl aber Mittleyden mit

ihm haben vor ihn beten und im Fall er in ſeinem Jrrthum ſtirbet, ihm GOtt
als ſeinom rechten Herrn und lourerainen Richter uberlaſſen

Jeh thate ſchon in meinen CronPrintzlichen Jahren, ein Reiſe nach Jtalie n
und nahm dieſen ſchonen Theil von Europa it einen ſiehmlich genguen Augen
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Se to
ſchein. Wie ich aus Jtalien zurucke kam vermahlete ich mich, auf meines
Vaters Rath undGutbefiniden/ mit Louiſa, Hertzogs Guſtavi Adolphi zu Meck
lenburg in Guſtrow Tochter. Solche Vermahlung geſchahe den 5. Decembr.
Anno 1695. Meine Gem ihlin war damahls ſchon 28. Jahre alt; aber nichts deſto
weniger eine uberaus ſchone, angenehme und liebreiche auch mit Gottesfurcht,
und allen andern hohen Tugenden gezierte Printzeßin. Feuchchar iſt ſie ebenfalls
geweſen; allermaſſen ich vier Printzen und zwey Printz ßin nen mit ihr erzeuget.
Drey Printzen zwar, nehmlich der Erſtgebohrne, Nahmens Chriſtianus, desglei
chen Fridericus Carolus, und Georgius, ſind keiner ein Jihr alt worden ſon
dern in der Wiege weggeſtorben. Aber der zweyte Printz welcher ebenfalls
Chriſtianus heiſſet und den zo. Novembris 1695. gebohren, iſt nun mehro mein
wurdiger Nachfolger auf dem Thron von Danemarck und Norwegen; und die
Printzeßin Charlotte Amalia, den 6. O tobeis i706. gebohren, lebet ebenfalls
noch und ich bitte GOnt daß er ſir beyde zu einem ſehr grauen Alter wolle gelan—
gen laſſen!

Der Furſt.
Dae will ich ihnen gerae gonnen und fuge meinen aufrichtigen Wunſch zu der

Bitte Ew. Munieſtat. Denn von Dero Allerdurchlauchtigſten Sohn hat Fama
ſchon ſo viel Ruhm ausgebreitet. daß an einer gloriolen und gluckſetigen Re—
gierung gar nicht zu zweiffeln ift die er uber ſeine Konigreiche und Lande fuhren

wird.
Der Konigt1l

Annno i699. den 25. Augulti bezahlte mein Viter die Schuld der Natur im
54. Jahre ſeines Alters, und ich ſuceedirte de mſelben nach dem Recht und der
Ordnung meiner Geburt; ließ mich aber erſt am iz. Aprilis i700o. erönen.
Der Hurttzog zu Holſtein Gottorp Friedericus IV. des ietz-regierenden Hir
tzogs Vater, thate ſolche Dinge die ſchon meinem Vater in denen zwey letzt en
Jahren ſeines Lebens nicht recht gefallen kunten, und es hatte mein Vater ohne—
diß wahrender ſeiner 27. ahrigen Regierung, ſchon viele Streitigkeiten, und etliche
mahl wircklichen Krieg mit dieſem Hertzoglichen Hauſe gehabt. Uns am Da
niſchen Hofe kahm abſonderlich bedencklich vor daß der Hertzog Friedericus IV.
nach Schweden ging und ſich Anno i698. mit der Printzeßin Hedvrig Sophia
Caroli XII. alteſten Sch veſter vermahlete. Er ſtellete die raßrte Feſtung Tonnin
gen wieder in einen vortrefflichen Defeaſions- Standt, vermehrete nicht nur ſeine
eigene Troupen, ſondern nahm auch s. tauſend Schweden in ſeine Lande ein.
Hernach fing er gn das Jus armorum forralitiorum, vermittelſt aufwerffung
etlicher Schantzen bey Huſum, Friderichſtadt, Höllingſtadt undschwab
ſtadt aufs neue zu exerciren und was dergleichen Dinge mehr geweſen. Bey
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ſo geſtalten Sachen ſetzte es, zwiſchen dem Daniſchen und Holſtein Gottorpi—
ſchen Hof, immer etwas zu zancken und zu diſputiren, Ein jedweder Theil for
mirte allerhand neue Prætenſiones und Anforderungen wieder den andern;
woruber auch verſchiedene Vorſtellungen auf dem Reichs Tage zuRegencpurg
geſechehen. Sobaid nun mein Vater todt war, nahm ich mir vor die bereits von
ihm gefaſſete Reſolution ins Werck zu richten welche darinnen beſtunde, daß ich

die mit Holſtein Gottorp habende Handel durch den Degen ausmachen wolte
wannenhero ich alle benothigten Anſtalten darzu machte. Aber der Hertzog von
Hollſtein befande ſich nicht nur in einem guten Stande, mir eine ziemliche Ge
genwehr zu thun, ſondern die Augen des gantzen Teutſchen Reichs, wie nicht
weniger die von Engelard und Solland, waren aufmerckſam, alle unſere
Demarches zu obſerriren; wobeh der Hertzog den Vortheil hatte, daß fie ihm
mehr favorilirten als mir, weil ſie gar wohl wuſten daß ich am erſten loßbrechen

wurde.Jndeſſen kehrte ich mich an nichts, ſondern ließ meine Troupen am 20. Mart.
A. noo. in 200oo. Mann ſtarck auf brechen, und in die Holſtein-Gottorpiſche
Lande rucken. Sie machten auch gleich Anfangs ziemlithe Progreſſen, und be—
meiſterten ſich aller neu erbaueten Schantzen, ausgenommen Huſum, ſo ſich
ein paar Tage wehrte. Von meinem Kriegs Commiſlariat wurden auch ſtarcke
Contributions eingetrieben. Der Hertzog befande ſich noch immerfort in
Schweden; ſeine Koſtbarkeiten hingegen alle Meublen, die Cantzeley und das
Archir, hatte man in die Feſtung Toönningen laleitet. Meil mir nun an der
Eroberung dieſes Platzes am allermeiſten gelegen geweſen, ſo ließ ich demſelben
durch meine Armee berennen. Es wurden gleich Barterien undKeſſel verfertiget,
und den 26. April. fingen die meinigen an,aus etliche 2o. Morſer und vielen Ca—
nonen hefftig zu bombardiren und zu beſchieſſen daß innerhalb 6. Tagen, gegen
ſooo. Bomben und gluende Kugeln hinein geſpielet, und dadurch faſt alleGe
baude in der gantzen Stadt bald gantzlich ruiniret worden.

Nach dieſem Bombardemenr forderten die Meinigen den Platz auf. Allein
es fande ſich der Schwdiſche General Banner mit etliche iooo. Schweden die
Holſteiniſchen Trouppen ungerechnet, darinnen. Solche zuſammen waren mit
derBurgerſchafft dergeſtalt einmuthig und behertzt, daß ſie von keiner Ubergabe
wiſſen wolten.Au contraire, der Schwediſche Gen. Banner gab denen Mei
nigen die ſpitzige Antwort, daß ſie ſich wegen Ubergebung des Orts bey dem
Konig von Schweden und dem Hertzog von Holſtein-Gottorp in Stockholm
melden, uud von ihnen desfalls eine Ordte an ihn auewircken muſten.

Dieſemnach nahmen die Meinigen die Bomben und Carcaſſen wieder lur

Hand, womit ſie die Stadt aufs neue beangſtigten. Und damit die Eroberung
deſto gewiſſer erfolgen mochte, wurden am 12. Maj. die Trencheen recht form

lich dafur aufs nene eroffnet. B2 Gleich



Gleich den andern Tag ſprunge das Laboratorium in meinem Lager vor
J

Cõsnningen in die Lufft. Der Verluſt, den die Meinigen dadurch erlitten, war
J zwar capable ihnen die Belagerung ſchwer zu machen. Jedoch meine gleich dar

auf erfolgte Ankunfft im Lager inſpirirte den Meinigen neuen Muth. Jch
ſchritte auch gar bald zur Beſturmung der Contrelſcarpe, und eroberte ſie
wircklich. Gleichwohl bliebe ich nicht lange Meiſter davon. Denn man in der
Feſtung eine, ohne diß ſehr beſchadigte Kirche abbrechen, und Canonen darauff
ꝓpfflantzen laſſen, aus welchen die Meinigen ſo ſcharff begruſſet wurden, dah ſie
ſich nicht in der Contreſcarpe mainteviren kunten. Jch tentirte noch einige Stur
me; aber die gantze Eatreprile war endlich dennoch vergebens indemich die
Belagerung auf heben und abziehen muſte, dergeſtalt, daß CTonningen am z.
Jun. von der ausgeſtandnen Angſt und Gefahr befreyet wurde.

Der Furſt.
Die erfſte Expedition Ew. Mai. im Felde iſt demnach keines weges zu Dero

Vergnugen ausgeſchlagen Allein der Himmel pfl get bißweilen die Sachen
darum ſo zu fugen, damit groſſe Herren, gleich beym Antritt der Regierung,
dadurch zur Gedult mogen angewohnet werden.

J Der Konig.Cdñnningen wurde ſich in die Lange dom nicht haben halten koönnen, und
et wiſſen Ew. Durchl. gar wohl daß keine Feſtung imprenable iſt, wann ſie kei-
nen Succurs zu gewarten hat. Alein es marſchirte eine Armee von 2oooo. Mann
an, welche aus Zelliſchen Hannoverſchen, Schwediſchen und Hollan
diſchen Trouppen beſtanden. Dieſe Armer ruckte gegen mein Lager, wodurch
auir eine machtige Diverſion gemachet ward. Die Belagerang kunte auf ſolche

Wbðeiſe nicht behorig pouſſiret werden, weil ich den groſten Theil meiner Armee
wieder dieſen nahe ſtehenden Succurs in Bereitſchafft halten und mich eben
Ddarum zum Abzug reſoleiren oder gewartig ſeyn muſte, coupirt und eingeſchloſ
ren zu werden; auf welchem Fall es ſehr ſchlinm um mich wurde ausgeſehen
daben. Es gieng manchmahl ohne kleine Scharmutzel nicht ab.

Jch war auch von Schweden aus eine Landung und feindlichen Ein
fall zu beſorgen in Danemarck, und es war hohe Seit daß ich meine Armee

wvon Toönningen abfuhrteDenn es fande ſich, in der Helffte des Monats Julii,
eine ſtareke Elcadre, Engliſche und ollandiſche Krieges Schiffe ein,
welche im Angeſicht meiner Flotte, die doch aus 33. KriegsSchiffen, ohne
die Branders beſtunde den Sund paſrten das ſonſt eine ſchwere Gache iſt/
und ſich mit 42. Schwediſchen KriegsSchiffen conjungireten. Darauff
ſahe ſich meine WaſſerMacht genothiget, ihre Sicherheit in dem Hafen zu Cop
penhagen zu ſuchen; wurde aber dennoch darinnen und mit ſolchen der Hafen

zu
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Sec s.)
zugleich von der eombinirten Frotte, etliche Tage lung bombardiret, und mir
dadurch viele Sorgens volle Stunden verurſachet. Solche mehrten ſich nicht
wenig, als der Konig von Schweden, und der Hertzog von Holſtein. Gottorp,
mit einem Transport von sooo. Mann, bey Malmeoe und Lando-Cron in Scho

nen, abſtieſſen, und den 4. Auguſti zwiſchen Elſingör und Coppenhagen
landeten.Es ſtunden zwar dieſent Unternehmen viele Difficultaten entgegen und man

ſahe die Kuſte atlenthalben mit gewaffneten Land Volck beſetzet. Jedoch, als
man den Anfang zum debarquiren machte ſprunge der Konig in Schweden
Carolus XII. ob er gleich nuy 17. Jahr alt war, und des Feuers vom Lande un
geachtet, vorher ziennich geſchoſſen ward mit dem bloſſen Degan in der Fauſt
biß unter die Arme in das Waſſer, und encouragirte dadurch ſeine Trouppen
dergeſtalt daß die vollige Deſcente in ſehr kurtzerZeit ins Werck gerichtet werden
kunte. Denn das Land-Volck lieff davon und zerſtreuete ſich, ſo bald die erſten
Trouppen an das Land geſtiegen waren.

Der Furſt.
Daraus ſiehet man, was vor Staat und Rechnung auf das LandWolck zu

machen it? Es geſchiehet ſehr ſelten, daß es wieder einen Feind gebuhrend ſte
det. Denn die Leute laſſen gemeiniglich die Hertzen daheim/bey denen ihrigen, und

das iſt hernach ein ſchlechter Kriegsmann der keinherg im eibe hat.

Der Konig.
Die Gefahr, worinnen ich mich befande, kunte gar bald weit groſſer werden,

weil druben in Schonen noch 8. biß ooo. Mann parat ſtunden die man gleich
falls heruber auf Daniſchen Grund und Boden bringen laſſen wolte. Alſo war
et hobe Zeit, FriedensGedancken Raum zu geben, und die Plenipotentiaria-
rien verſammleten ſich 4. Meilen von Hamburg, auf einem LandGuth des
Hertzogs von HolſteinPloön, Traventhal genannt, allwo nach einer ſieben
tagigen Conſerentz, den i8. Aug. oo. des Abends um o. Uhr, der Fliede ge
ſchloſſen und erneuert ward.

Der Furſt.
Wann kriegende Partheyen rechte Luſz haben, Friede mit einander zu ma

chen fo iſtes gar bald geſchehen. Aber die iangwierigen und vieljahrigen Frie
dens Tractaren ſind etwas verdrießliches und man muß ſich wundern, daß Chri

ſten eapable, durch Chicanen einander ſo bey der Naſe herum zu ziehen und zu
einigen. Jndeſſen glaube ich, daß dermahlige Friede vor den Hertzog von
Holſtein· Gortorp merde gar vortheilhafft gewefen ſeyn, weil man zu ſolchen
Zeiten, wann man die feindliche Macht auf dem. Halſe hat, in einen ſauern Apf

u peiffen pfieget Der Konig. Deir



S (14)Der Juhalt des Traventhaliſchen Friedens war hauptſachlich eine General.
Amnelti aller Holtilitaten, welche auf beyden Seiten, wie auch von denen Auxi—
liar-Troupen und allen denenjenigen, ſo zuWiederherſtellung des Friedens etwas
contribuiret hatten, wochten ſeyn begangen worden. Hiernechſt wurden die vor—
maligen Tractaten zwiſchen der Cron Danemarck und dem Hauſe Holſtein
Gottorp—, faſt insgeſamt/ inſonderheit aber der Altonaiſche Vergleich, wieder er
neuert, auch denen dunckeln Paſſagen eine ziemlich deutliche Erklarung geaehen.
Jm ubrigen muſte ich dem Hertzog 2600oo. Thaler vor ſeinen erlittenen Scha
den bezahlen, wo mit ſich das Kriegs-Feur vor ſelbiges mahl endigte. Konig
Carolus XII. und der Heitzog von Holſtein Gottorp kehrten wieder nach Schwe
den zurutke, die fremden Flotten ſegelten nach Hauſe, und die ubrigen Troupen
derer, ſo ſich wider mich alliiret hatten, marſchirten ebenfalls heim.

Der Furſt.Man muß es beklagen, das ſich zwiſchen Hohen Hauſern, die doch in einer
nahen Blut-Verwandtſchafft mit einander ſtehen, ſo ſchwere Jrrungen und Miß—
vornehmen,/ ja gar blutige Kriege, ereignen konnen. Allein Ratio Status machet
und leidet es nicht anders und es ziehen abſonderlich gemeinſchafftliche Regier
ungen offters groſſes Unheil nach ſich.

Der Konig.
Wie der Spaniſcke Fucct ſions Krieg angieng tratt ich mit dem Kayſer

Engel-und Holland, in eine Alliantz und es hat, ſo lange dieſer Krieg gewaähret,
allemahl ein Daniſches Corpo, von 8. biß 1oooo. Mann, bald an der Donau
bald in Ztalien und am Rheinſtrohm auch in denen Niederlanden wiederFranck
reich gedienet. Solche meine Trouppen haben auch bey allet vorfallenden Oc-
caſionen gantz ungemein ſich tapffer gehalten, abſondenlich in der Batallia bey Ra-
mnelies in Brabant, die ſich am erſten Pfingſt Tage ijo6. eteignete. Denn in
dieſer Schlacht hat meine Cavallerie die Ehre gehabt die ſo genannte Konigliche
Hauß Trouppen worunter hauptſachlich die unterſchiedenen Garden zu Pferde
des Konigs von Franckreich, nehmlich die Grand Aousquetaires, die Garde du
Corps., die Gens d' Armes, les Chereaux legers, und die Carab'ners zu ver
ſtehen, ubern Hauffen zu werffen, wodurch ſie einen groſſen, ja wohl den beſten
Theil zur Victoria auf derer Aniirten Seite contribuiret haben Gleichwohl mußß
ich noch melden, daß mir die Subſidien fo ich meiner lournirten Trouppen wegen
von den General.Staaten zu heben hatte, nicht richtig bezahlet woroen, ſondern
daß ich dieſerhalb vielfaltige Erinnerung thun muſſen, und noch biß auf vieſe
Stunde noch nicht alles abgefuhret iſt.
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Etliche andere Puiſſancen und Furſten haben daruber ebenfalls einige Klage
gefuhret Jedoch man muß bißweilen Gedult haben, und was lange geborgt/
iſt deßwegen noch nicht geſchencket.

Der Konig.
IJch verſpurete binnen der Zrit, da ein anſehnlicher Theil meiner Trouppen

wieder Franckreich zu Felde lag einen beſondern Eyffer und groſſe Begierde in
mir, die Hyden auf der Malabariſchen Ruſte in Oſt. Jndien zum Chriſtl.
Glauben zu bringen. Zu ſolchem Ende ſchickte ich A. i7o5. etliche Miſſionarien
dahin, wovon der erſte Barthol. Zietzenbalek geheiſſen. Dieſe Miſſionarien
wurden von der Iheol. Facultat zu Halle vorgeſchlagen, und ſind hernach zu
Coppenhagen odioiret worden. Alsdann ſegelten dieſelben mit den Daniſchen
Oſt-Jndien Fabrern nach der Malabariſchen Kuſte. Denn daſelbſt, und zwar in
der groſſen Stadt Tranquebar; hat die Cron Danemarck ein ſtatckes Caſtell,
wodurq nicht allein dieſe Stadt ſondern auch die umherliegende Gegend, un
teran Dan ſchen Gehorſam erhalten wird. Jch gabe dannenhero denen Miſſio-
naien Ordres mit an meinen daſigen Commenclanten, ihnen bey dem Be
kehrungs. Werck allen möglichen Vorſchub zu thun, und es ſind auch
in der Zrit meor als 1050. aus dem Heydenthum zu Chriſto gebracht wor—
den, ohne daß man dabey die geringſt. Gewalt gebruucht. Es iſt hiernechſt, GOtt
ſeye vor dieſe groſf Gnade Lob und Danck geſaget! ſo weit gekommen daß das
gantze Neue Teſtament, und die nutzlichſten Bucher der Alten, in Malabariſcher
Sprache, mit denen Buchſtaben des Landes verhanden, welches hoffentlich noch
ein groffes zu dem daſtgen Bekehrungs Werck contribuiren wird. Die erſten
dahin geksmmenen Miſſionarien ſiad zwar bereits todt; aber die Uniyerſitat zu
Hulle beſorget esmit groſfem Fleiß daß der Abgang ailemahl mit andern tuch
tigen Subjeais wieder erſehet wird.

Der Fürſt.
Wir kommt es dann, daß die Unirerſitat Hulle mit dieſen Miſſions- Weſen

zu ſchaffen hat?

Der Konig.Es ſind viele fromme Chriſten Hectzen, in Danemarck in Ergeland und in

Teutſchland zuſammen getreten, welche ihre milde Hund aufthun, und dieſest
Werck zu befordern ſuchen. Gleich wie nun der vor vierte halb Jahren, nehmlich
den 8. Jun. 1727. zu Halle verſtorbene Prof. Francke eigentlich derlerheber da
von iſt; alſo hat man die Direction der Sache nachhero uberlaſſen. Er hinge-
gen hat, als ein ſehr vernunfftiger und beſcheidener Mann, nicht ermangeln wol
len, ſeine Collegen in der Theol. Facuitat dabey zu Rathe zu ziehen

Mir kam die Luſt an, noch einmal noch Jtalien zu reifen/ und dem Carneval
in



in Venedig behjuwohnen. Zu folchem Ende brach ich mit einer ſtarcken Suite,
ten 3. Novembris 1og. von Coppenhagen aufaund langte am 13. dito zu Leipzig
an. Hieſelbſt fande ſich auch der Chur Printz von GSachſen ein welchem ich den
Elephanten Grden eonterirte. Der Konig von Pohlen Friedrich Auguſtus,
befande ſich damals, als ein hoher Voluntair mit in dem Lager vor Ryſſel in
Flandern. Nichts deſtoweniger muſte ich es ihm ſchrifftlich verſprechen auf mei:
ner Ruck.reiſe aus Jtalien bey ihm in Dreßden einzuſprechen und etliche Wochen
an ſeinem Hofe zu paſſiren; welcher Entrerue wegen hernach noch mehrere
Brirfe zwiſchen uns gewechſelt worden.

Am 29. Dec. langte ich zu Venedig an. Ob ich nun wohl unterm Namen
eines Grafen von Oldenburg daſelbſt meinen Aufenihalt zumachen prætendirte
ſo wolte der Senat mir dennoch alle, erſinnliche Ehre erweiſen. Jch reißte durch
gantz Jtalien durch auf Venedig, beſahe gantzer o. Wochen die Carnevals!Luſt
barkeiten mit an, und reißte endlich am Ende des Aprils 1709. zurucke nach
Teutſchland.

Meinem Verſprechen zu Folge muſte ich den Weg nach Drißden nehmen,
allwo ich den 28. May, anlangte, vom Konig in Pohlen mit der groſten Matzni-
keentz eingeholet wurde. Jch muß dieſen Poten taten es zu ſeinen gre fſen Ruhm
nachſagen,daß er mich die Zeit uber da ich mich bey ihm aufgehalten, ſo bewir
thet, als ſo leichtlich kein Potentaten iemahle von dem andern bewirthet worden
ſevn mag. Er iſt die Gutigkeit und Freundlichkeit ſelber ſahe mich nicht nur
mit allen guten Willen einſprechen/ ſondern freuete ſich auch recht hertzlich über
meinen Zuſpruch, und „achte ſich die groſte Luſt und das hochſte Vergnugen
daraus mich bey ſich zu haben. Er ſtellete mir zu Ehren um mich zu divertiren,
gantzer 4. Wochen lang, ſolche Luſtbarkeiten an, die man ſonſt ſchwerlich in der
Weit geſehen haben wird. Alles iſt dabey deſto vergnugter geweſen weil der
Himmel denen Luſibarkeiten immer mit ſchonen Wetter farorikite.

Der Furſt.Ew. Majeſtat wurden mir keinen geringen Gefallen erzeigen, daferne Die
ſelben geruhen wolten, zu erzehlen, wie es bey denen Luſtbarkoiten herge
gangen?

Der Konig.Damit wolte Jch Ew. Durthl. gerne dienen, dieweil aber dieſe Luſtbar
keiren ſo gar vielerley, daß ich bey dieſer Enge des Raumé ſolche unmdslich
hier alle erzehlenkkan. Die Specincation derſelben wil ich nur kurtzlich beruhren:
Erſtlich war ein GorterRennen, darunter Bachus præſidirte, und alleKonigl.
und Furſtl. Perſonen hatten ſich in der Gotter Habit und Nahmen verkleidet,
ſo alle durch Bachum ju einen Nacht und Gotter Rentgen eingeladen wor

den.



den. Die Raritat derſelben war unerhort, der Schluß deſſelben beſtund aus
vielen Machinen, dieſe wurden auf Waltzen oder Radern von Menſchen, die man
nicht ſehen kunte fortgetrieben. Eme davon repræſendirete den Feuer. ſpehen
den Berg Etna. in welchem Vulcanus mit ſcinen Schmiede-Knechten ſaß.
Darinnen befande ſich ein Schmiede Ofen mit wuricklich brennenden Feuer
ein Blaſe. Balg und ein Amboß, auf welchen die Cyclopen, oder des Vulcani
Schmiede-Knechte, mit ihren Hammern ſchlugen. Es wurde auch ein ſo ge
nanntes Damen. Rennen gehalten; Ferner hielten die Vier Theile der Welt ein
Carouſſel, Europa, Aſia, Afriea und America deſſen Koſtbarkeiten nicht
zu beſchreiben. Ein ſehr koſtbar Feuer-Werck welches er mir zu Ehren zu be—
reiten ließ, welches keine Menſchen Zunge gnug ruhmen und ausſprechen kan.
An Opern und Comcclien war aleichfalls kein Mangel. Kurtz zu ſagen: Es
verfloſſe die Zeit, daß ich nicht wuſte wo ſie hingekommen.

Der Jurſt.JZch kanmich uber die vortrefliche Invention ſolcher Dinge, und uber die

herrliche A ſtalten, vermittelſt deren ſie ins Werck gerichtet worden, kaum genug
wundern, ſo ich nur davon hore vielmehr die es mit Augen angeſehen haben.
Beuieben Sie mir doch die Abreiſe zu erzehlen.

Der Konig.Meine Abreiſe wolte zwiſchen zwey ſolchen Hertzens Freunden bald betrubt
auagehen, iveil mich dieſer groſſeKonig aus Liebe nicht von ſich laſſen wolte, doch
entſchlofſe er ſich mich biß nach Berlin zu beleiten. Denn ich war begierig, auch
den König in Preuſſen, Fridericum, ju beſuchen, und ihn zu umarmen. Alſo
reiſeten wir den 2. iulii von Dreßden ab, und langten am 3. diro am Konigl.

Preußiſchen Hofe an, allwo wir auſt prachtigſte empfangen und bewirthet
wurden. Wir blieben etliche Tage allda uud paſlirten die Zeit theils in Berlin
unb Porsdam. Allein die Ziit wolte dem Konig Augüſtound mir es nicht
geſtatten/wannhero wir uns beurlaudeten und reiſete ein iedweder nach Hauſe.
Der Abſchied aber, den wir drey Könige von einander nahmen, war dermaſſen
zrtlich daß er nicht ohne Bewegung des Hhertzens der Umſtehenden kunte an
geſehen werden.

Der Furſt.
Es iſt auch etwas ſehr denckwurdiges und rares, daß drey gecronte Zaup

cer, von dreyen unterſchiedenen Religionen, die alle drey den Namen kride-
ricus gefuhret in ſolcher Vertraulichkeit beyſammen geweſen.

Der Konig.SFJch langte den 25. Juſi, rpo9. voltkommen geſund, und huchſt vergnugt,

wieder in Coppenhagen an. Dahero ich mich nun in memen Landen des

C Keichs



S(is)Reichs Angelegeuheiten beſtens befleißigte, wie ich denn mit bem Konige von
Pohlen eine Off-nnd Defenſiv-Alliantz wieder den Konig von Schweden Ca-
olum XII. geſchloßen hatte.

Der Furſt.
Sind dann Ew. Majeſtat von dieſem Konig, ſeit dem Traventh aliſchen

Frieden, etwa aufs neue beleidiget worden, daß ſie ſich entſchloſſen wider ihn
zu agiren;

Der Konig.
Meine Unterthanen wurden von denen Schweden vielfaltig genecket und vexi

ret und wann ich mich beklagte, ſo bekam ich gemeiniglich eine trotzige und
ſtoltze Antwort von Schwediſchen Hofe ſo wohl, als von der Schwediſchen
Regierung zu Stockholm, weil man vermeynte es muſte vor dem bißherigen
Glucke derer Schwediſchen Waffen alles zittern. König Carolus XII. ſelber war,
wie aller Welt bekannt, ein ſehr hartgeſinneter Herr, von dem ich nichts freund
liches zu hoffen hatte, daferne ihm ſeine weitlaäufftigen Anſchlage auf Rusßland
gelungen waren, und der von ihm auf den Pohlniſchen Thron, wider alleRechte
und Billigkeit geſchobene Stanislaus ſolchen behauptet hatte. Alſo ertorderie
Ratio Status von mir ,auf meiner Huth zu ſeyn, und mich mit denen Puiſſancen,
ſo in keiner Freundſchafft mit Schweden lebten zu alliiren.

Meinen Engagements zu folge muſte ich mich ju einer Deſcente und feind
lichen Einfall in Schonen ruſten und ich hoffete, in ſolcher Enttepriſe deſto
glucklicher zu ſeyn weil der Knig in Schweden am 27. Jun. A. 1705. in der Ba-
taille bey Pultuwa totalirer war geſchlagen worden, dergeſtalt, daß er fich ſo
gar zu den Turcken hatte reteriren muſſen; der Konig von Pohlen aber im Au-
zuſto, mit einer Armee, die aus poog, Mann lauter Carallerie beſtunde, aufs
neue nach Pohlen gegangen war, den ihm zu behorigen Thion im Baſitz zu neh
men—

Der Furſt.
Es iſt etwas ſonderbahres und merckwurdiges daß ſich die groſſe und totale

Niederlage des Konigs in Schweden bey Pultuwa jnſt in denen letzten
Tagen derer Luſtbarkeiten, welche, um Ew. Mam willen von Konige in Pohlen zu
Dreßden angeftellet worden, ereignet hat. Min bedencke demnach nur den
groſſen Unterſchied des menſchlichen Weſen, wie froli h es nehmlich damahls
in Dreßden, und wie traurig es dagegen bey dem Konig von Schweden her
um muſfe ausgeſehen haben.

Der Konig
Schon, da ich mich noch zu meinem Einfall in Schonin ruſtete, gab ich un

term dato 28. Oct. i7o9. ein ordentliches Manifeſt heraus, worinnen jch die

Ur
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S (ioUeſachen meines Krieges wieder Schweden bekannt machte. Hierauf wurden
alle meine Trouppen gemuſtert und ich befande, daß mein Kriegs-Staat, zu

Waſſer und zu Lande, aus 6rooo. Mann beſtunde. Hieraus ward eine mit
telmaßige Armee von 200o0o. Mann forwiret, welche im Nov. 17o9. eine Deſ-
cente auf Schonen thun muſte. Der Anfang war ſehr gut, weil ſich nicht
nur Helſinugburg, ſondern auch Chriſtianſtadt und Carlshafen an mich
ergaben; wie dann auch die Meinigen Meiſter ſpielten, biß in die erſten Tage des
NMartii i7io. da ſich eine greuliche Veranderung ereignete.

Denn es kam um dieſeZeit, der Schwediſche Gen. Steinbock mit einer
Armðe von 24000. Mann zum Vorſchein. Meine Armee muſte ſich derohalben
aus den Winter Quartieren zuſam men ziehen/ und es fielen blutige Scharmutzel
vieifaltig fur biß es am 10. Murt. zu einen HauptTreffen kam und die Mei
nigen geſchlagen worden, und uber zooo. auf der Stelle verlohren. An Ge
fangenen fielen von meinen Leuten denen Schweden ubtr 1oo. Offieiers und
mehr als iooo. Gemeine in die Hande deßgleichen die gantze Artillerie und Ba-
gage. Der Schwediſche Gen. Buren wurde zwar, beh der Gelegenheit, ein Da
niſcher Gefangner deßgleichen noch etliche ioo. Schweden; aber der Verluſt,
den ich erlitte war etwas ungleiches dargegen. Gleichwie nun ein Unglucke ge
meiniglich immer mehrere Unfalle nach ziehet; alſo geſchahe auch hier, daß der
Gen. Steinbock, gleich nach der Bataille, Helngburg bombardirte wohin
ſich meine geſchlagene Armee retiriret hatte, und der Gen. Steinbock mach
te ſich Hoffnung es ſolten die Meinigen inegeſammt Schwediſche Kviegs-Ge
fangene werden. Jredoch ſolches wolte den Schwediſchen General nicht gelin
gen, ſondern die Meinigen ſtiegen beh duncklen Wetter, wieder in ihre parat lie
gende Schiff., und langten den i5. des vorbeſngten Monats bey Coppenhagen
an. Allein es war ihnen nicht moglich, alles in der Eil mit fortzubringen. Weil
ſie nun auch denen Feinden nichts wolten laſſen zu Nutzen kommen ſchnitten die

Meinigen mehr als zooo. Pferden die Zungen aus dem Hals, oder mallacrirten
ſie gleich, ſt reueten eine groſſe Quantitat Getrande auf die Straſſen und ver
mengeten ſolches mit Saltz lieſſen auch eine ziemliche Anzahl Krancke und bies
ürte hinter ſich. Bald nach der Anlangung meiner geſchlagenen Armee in Dä
nemarck ließ ich ſolche muſtern, und befande, daß ſich der gantze Abgang, vom
Anfang her da die Deſcente in Schonen war unternommen worden, auf mehr

alls die Helffte belieffe.

Der gurſt.
Dadz iſt ein groſffer Unfall geweſen der Ew. Maj. betroffen, und es iſt leicht

zu erachten, wie ſehr Jhnen derſelbe werde geſchmertzet haben. Es iſt noch gut, daß

nicht nach des Schwediſchen General Steinbocks Mihnung alles verlohtren
gegangen, welches leicht hatte geſchehen konnen.

C2 Der
TWe—
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Der Konig.

Von denen Schweden hatten doch, beo der vorgefallenen Schla ht ebenſalls
ubte zooo. Mann in das Graß beiſſen muſſem; allermaſſen die meinigen gut ge
fochten, auch Anfangs den Sirg in ihren Händen g habt. Aser ein groffes Un
gluck war es ſonder Zweifel, vor meine Armee daß ihr CommandirenderGeneral,
Graf von Reventlau, kurtz vor der Schlacht, mit einem hefftigen Fieber der
maſſen befallen wurde, daß er ſich nach Heiſingborg retiriren und das Coman—
do dem General--Lieutenant von Rantzau uberlaſſen muſte, welcher bald
nach angegangener Schlacht toödtlich blesſiret worden. Wiewohl, ich war auſſer
dieſem, dennoch auch mit der Conduite unterſchiedener anderer Officiers nicht
zufrieden,weswegen die erlittene Niederlage eine groſſe Aenderung in denen Kriegs

Chargen nach ſich zog.
Jh ließ inich durch dieſen harten Streich, den mir das wicderwartige Glucke

geſpielet gar nicht mude machen, ſondern erſctzte den Aogang der Monnchafft
durch neue Werbungen und præparirte mich, bald eine andere Delcente in
Schonen zu tentiren. Jch ſchickte aruch eine Flotte von etlich und zwantzi Kriegs
Schiffen und Fregijen auf die Dautziger Ryeede, welche 6000. Raſſſen ein—
nehmen und nach Danemarck tranſportiren ſolte, um mit ben ſoicher anderwei—
ten Deſc ente empioyret u werden. Nan ſtunden zw ir die R ſen theils i Pe. uf
ſen theils in Pohlen 8. viß io. Miilen von Dintziq, gautz pa.at, enbatn vit
zu werden; aber in Schweden aiſſerte ſi h dir Pſt wannenhleo mir vre Kuſt
zur projectirten neuen deſcente verqienge, und es kam mein Fiotte von der
Dantziger Ryeede leer zu ruck,. Jad. ſf'n t ncontritten doch bryde Fotten nehm

lich meine und die Shwediſche, am 4. O tohb. r710. einarder in der ſo genann
ten Kidger Bucht. Es kam aber zu keinem rech!e.n Treffen ondern ziheh Sthwe
diſche Schiffe, eines von hundert, und das andere von achtzig Canonen, kamen
auf den Geund zu ſitzen, und wurden verbrannt, nich dem das Voick ſalviret
war. Hrngegen flog auchh das Daniſche Schiff Dinneborg mit neuntzigCano
nen Soo. Mann in die Lufft, davon nicht mehr als 5. oder 6. Perſonen ſind geret
tet worden. Ea fiele auch ſonſt noch bißweilen ein Oefe ht zwiſchen etlichen Kriegs
Schiffen vor Anpropor! eines fallet mir eben bey, und zwar dieſes:

Wie es an dem war daß die Deicente in Schonen Anno iog9. unte rnommen
werden ſoite, ſo wurde zuvor in Dünnemarck, ein groſſer Bet Tag gehalten, und
dabey merckwurdige Texte erklatet. Fruhe aus Pſal 79. v. o. Schutte deinen

Grimm auf die cheyden, die deinen Liahmen nicht anrüſien Denn
fie haben Jatob aufgefreſſen, und ſeine hauſer verwuſter. Zu Mittag
aus Deuter. zo.v. 5. Und wird dich in das Land bringen oas detne Vater
beſeſſen haben und wirſt es einnehmen, und wird oirGutes ihun und.

dich
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S (2i) Qdich nehren uber deine Varer. Gegen Abend Pſaim 20. v. 510. Er gede
dir, was dein Hettze begehret rc.Nachdem aber die Schweden, er, ehltet maffen in Schonen das Feld behielten

ſo brauchten ſie auf der Cantzel ebenfalls gleichſam rerange, und lieſſen bey ei
nem angiſtelleten Bet-Tag. die Worte erklaren Mich.7 v. 8. 9. io. Freue dich
nicht, meine Feindin! daß ich darnieder liege. Jch werde wieder auf
kommen, und ſo ich im Linſtern ſitze, ſo iſt doch der Herr mein Kaicht.
Jch will des HErrn Zorn tragen, denn ich habe wreder ihn geſundi
ter biß er meine Sache ausfuhre, und mir Recht ſchaffe. Er wird
inich ans Licht bringen, daß ich meine Luſt an ſeiner Gnade ſebe. Mei
ne Feindin wirds ſehen muüſſen und mit aller Schande beſtehen, die
jetzr zu mir fager: Wo iſt derch Err dein GOtt? Meine Augen woer
den es ſehen, daß ſie dann, wie ein Koth auf der Gaſſen zersrenen

wird Der Furſt.
Bey Kriegen wird auch gemeiniglich auf der Cantzel mit gefachten. Wiewohl

die Klugſten Geiſtlichen laſſen es daheh bewenden daß ſir bitten, GOtt wolle
ihrem Lands Herrn Gluck und Sieg wider ſeine Frinde derleyhen.

Der Konig.
Dem Konig von Schweden war die Neutratitat wegen ſeiner Teutſchen

Pcdbrintzien bey dieſem Kriege vielfaltig olleriretr und angerathen worden, mit
der Condition, daß er, bey fort wahrenden Kriege, die Teutſchen Kunde derte
Puiſſaneen, ſo ſeine GegenPart ausmarhzten ebenfalls unangetuſtet laffen ſolte.
Nun erforderte zmar die Klugheit allerdings vom Konig in Schweden, bey ſeinen
damahligen Zuſtande, da er ſich in Turckey befande, ſolche Weutralitat anzu—

nehimnen. Allein ſein feind eeliges Berhangniß verblendete ihm dit Augen dermaſ
ſen, daß er ſich einbiidete in denen Teutſchen Proringien ſeiner Frinde ſcun
Muthgen norh einmahl uvecht zu kuhlen, und ſeinen gantzen Jorn darmnen aus—
zuſchutten, wannenhero er alle Otferten ausſehlug und verwarff. B ſo geſtai
xn Sarhem ward zwiſchen mir/ dem Konig in Pohlen, und dem Craar, Petrus l.
ein Einfall in das Schwediſche Pommern ausgemachet und verabredet.
Solcher Abrede zu Folge verſammlete ich, im Holſtejniſchen, igrn eine Armee

won 200oo Mann, und gieng mit derſelben in Perſon, durch das Mecklenbur
glſche nach Vor Pommern, allwo zugleicher Zeit die Frouppen.:des Konigs ron
Pohlen, und die Rußiſchen anlangeten.

Jm Aug. eroberte ich den Paß Damgarten ohne ſonderliche Muhe, und olu
dann wandte ich mich gegen die im Mecklenburaiſchen gelegent Schwediſche

Feſtung Wifmar, welche ich bloquirte. Die Garniſon that einen iurie

E3



S (22)Ausfail; Aber der Hazard lieff dermaſſen uoel ab, daß von 20o0. Schweden
kaum 400. in die Feſtung zuruck kamen. Die ubrigen wurden von den Meinigen
entweder erſchlagen oder gefangen.

Da nun meme Atmee vor Wiſmar ſtunde, auſſerte ſich in Coppenha—
gen die Peſt welche bis in das i712. Jihr anhielte, auch vielleicht mehr als 20.
tauſend Menſchen mag hingetiſſen hapen. Solche Peſt iſt dieſer HuptStadt
meines Konigreichs entweder aus Schweden oder aus Pommern communiei-
ret worden und waren alſo meine Lande in einen elenden Zuſtande.

Nichts deſtoroeniger gieng ich mitten im Jahr ipiz. mit einer Armee in das
Stifft Bremen, allwo ich die Feſtang Stade formlich belagerte. Wie ſich
nun dieſer Piatz am 7. Sept. ergeben muſte/ ſo nahm ich mit demſelben zu glei
cher Z it auch das gantze Hertzogthum und das darzu gehorige kleine Land
Vehrden in Beſitz. Unterdeſſen, da ich mich im Hertzogthum Bremen
befande langte der Schwediſche Gen. Steinbock, mit einenc onſidetablen
Transport aus Schweden zu Strahlſund an, wodurch die Schwediſche Armee
auf 24. tauſend Mann angewachſen war. Davon nahm Sreinbock is. tauſend
Mann, und ruckte damit heraus in das bey Strahlſund gemachte KRetrenche-
ment, von wannen aus derſelbe ſich umſahe, wo er etwa weiter hinkommen kon
te? Denn von ſeinem Konig hatte er aus der Turckey Orare erhalten, mit ſeiner
Armee entweder nach Sachſen oder Pohlen durchzubrechen; Alein es ſtun
den auf dieſer Seite in Pommern, jultement die Sachſen und Moſcowi
ter, die ſich zuſammen parat hielten die Schweden, wann ſie wurden
angeſtochen kommen, hinter ihren Linien wohl zu empfangen.

Die Sachſen und Ruſſen wuſten daß es denen Schweden der Lubſiitentz
wegen/,unmoglich fiele, bey Srtrahlſund ſtehen zu bleiben, wannenhero ſie den
Angriff ihrer Linien alle Stunden vermutheten. Alloin ehe man ſich das verſahe,
fo koreirten die Schweden den Paß Damgarten und Steinbock kam mit
i6. tauſend Mann den 5. Nov. im Mecklenburgiſchen zu ſtehen. Der Printz
Alolph von Weiſſenfeln eilete zwar mit 4. tauſend Mann Sichß. Reuterey
herbey, und wolte dem Steinbock den Weg ferner verwehren; ſedoch es war
umſonſt, der Print wurde gezwungen, ſich hinter Roſtock zu retiriren. Ware
meine Armee gleich damabls beo der Hand geweſen, wurde es gefahrlich aus—
gefehen haben, weil Steinbock 6. Tage ſang zwiſchen dreyen Fluſſen, als der
Recknitz, Elna und Warna, gleichſam eingeſperret ſtehen bleiben muſte, biß
er weiter arenciren kunte. Endlich aber bemachtigte ſinh derſelbe der Stadt
Roſtock mit groſſer Geſchwindigkeit; und ob gleich Mecklenhurg neurrall
war, ſo ſchtieb er doch ſtarcke Contributions aus, und trieb ſie mit Gewalt ein.

Der Furſte.
Neutrale Lande ſind demnach vielmahls ſehr ubel dran wann in der Nach

bar



S (23)ſchafft Krieg gefuhret wird ſo gehet es bald zu wie bey manchen Schlagereyen
da ihrer zwey einander bey den Kopffen nehmen wollen, einem dritten, dar zwiſchen
ſitzenden, aber entweder aus Boßheit, oder aus Jrrthum in die Haare gerathen.

Der Konig.
Die Sachſen und Ruſſen giengen dem Steinbeock gleichwwohl immer nach

uberrumpelten auch die Stade Guſtrau; worauf ſie anfiengen, ſich hinter der
Recknitz zu verſchantzen.

Noch zur Zeit hatte der Schwediſche Feldmarſchall Steinbock gar keine Ar-
tilierie bey fich, da doch eine Batailie unvermeidlich war. Dannenhero karthe er
die Sache dergeſtalt, daß ein funffzehentagiger Stullſtand geſchloſſen ward. Hie
rein verwilgten wir Alliirte um ſo viel deſto lieber, weil wir hoffeten, die Schwe
den wur den ſich bewegen laſſen, Friedens Propoſitionibus Gehor zugeben; aber
Steinbock gewonne dadurch Zeit ſich mit vieler Artillerie, von Wißmatr aus,
zu verſehen.

Nachdem er mit Artillerie verſehen war, reſolvirte derſelbe, die Zeit deo Still,/
ſtandes nicht gantzlich abzuwarten fondern aufzubrechen, und meiner immer beſ
ſer herbey nahenden Armee entgegen zu gehen. Solche Brechung des Still

ſtandes beſchonet Steinbock damit, weil meine Leute ein Quzneitat,zu kubeck, vor
die Schwediſche Armee erhandeltes Getreyde angehalten und weggenommen
hatten, wannen hero Steinbock vorgab, der Stillſtand ware von denen Danen
am erſten gebrochen worden.

Der Furſt.Darum ſolle man ſich huten der Gegen Parthey auch nur den geringſten
Anlaß zu geben, wodurch ſie die Brechung eines Stillſtandes bemanteln konnt
weil daraus ſchon viel Unheil erfolget iſt.

Der Konig.
Die Zeit aber iſt viel zu kurtz gewefen und nicht deiſtattet, den getroffenen

Stillſtand gleich allenthalben bekannt zu machen der ſich auch in der That
weiter nicht/ als auf diePommerſchen und Mecklen burgiſchen Lande, wo die
Armeen ſtunden, eigentlich erſtreckete. Jedoch dem ſeye wie ihm wolle ſo wr
de der Feldmarſchau Steinboeck den Stillſtand ebenfalls nicht laänger gehalten
haben als er geihan, weil er es nicht aufrichtig gemeynet, ſondern nur feinen
Vortheil zu erſchnappen geſuchet.

Wie der Feldmarichall Steinboek aus dem gefahrlichen Orte wo er geſtan
ſten, entwiſchet war ſtiß er, am 24 Dec. i7iæ. folglich am H. Meynacht Abend

bey Gadebuſch im Mecklinburgiſchen auf meine aus dem Bremiſchen ge
kommene Ammee die etwa i5ooo Mann ſtarck gewefen; und es ereigenett ſich

etine blutige Bataille Ob
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Sc2a)Ob nun gleich die Sachſen beym Auffbruch der Schwediſchen Armee in
Allarm geriethen auch der Feldmarſchall Slemming mit einiger Cavallerie.
und 2. Batailſons Infanterie, eine halbe Stunde vor der Schlacht bey meiner
Armee anlangte ſo behielen die Schweden dennoch abermahl das Feld. Jhre
Canonen thaten einen gantz ſonderbahren Effect, alermaſſen dicGlieder bey mei
ner Armeer, hin und wieder, von denen Stuck. Kugeln getrennet wurden; wor
gegen meine Arence mit einer ſehr ſchlechten Artilſerie verſehen gewefen. Kurtz
zu ſagen: Nach einem 2. ſtundigen Gefecht muſten die Meinigen, und die bey
ihnen geweſenen Sachſen, das Feld raumen. Von meiner Armee lagen 2500.
auf der Wahlſtadt, worunter ſich mein Gen. Major Daa befunden und ſonſt

nuch viele hrave Officiers. Die Anzahl der Gefangnen auf meiner Seite 4ooo.
Mann, wovon der groſte Theil derſelben verwundet geweſen, und der General
Morner war mit unter denen Gefangenen. Die Schweden erbeuteten alle
Batage, Ammunition, ſmmt Fahnen und Standarten ſamt 2. paar Paucken.
Sie ihres Orts wollen dargegen mehr nicht als zoo. Todte gehabt habemwor
unter der Oberſte Palmfeld und 2. Majors geſtecket. Was dieZahl der Bles-
ſirten ſollen nur 400. Gemeine und 5o. Olkiciers worunter der Gen. Tucker,
und 2. Obriſten mit zu zehlen geweſen.

Der Fürſt.
Dos iſt ein harter Zufall, von welchem Ew Maj. bey Gadebuſch betroffen

worden und man kan den Schwediſchen Feld-Marſchall einen Mann nennen,
der Jhnen ſehr tatel geweſen.

Der Konig
Freylich. Aber es ſchlug alles zu ſeinem eigenen Fall und Verderben aus.

Er ſeines Orts iwar mochte nichts weniger als dieſes vermuthen ſchn, wannen
bero er ſeinen Marſch uber die Trape ins Holſteiniſche fortſetzete. Ja es hat
vlelleicht damais ein jeglicher Schwediſcher Offieier und Soldat gedacht als
giengen ſie in das gelobte Land wo Milch und Honig flefſe; und gleichwohl
eileten ſie ihrem Ungluck in den Rachen. Mittlerweile wurden vom Steinbock
groſſe Contributions ausgeſchrieben, und allenthalben gut Schwediſch Hauß
gehalten. Meine gute Stadt Altona, muſte inſonderheit die Schwediſche
Verbitterung erfahren. Denn ſie wurde am 8. Jan.i7iz. auf Ordte des
Steinbocks biß auf etliche wenige Hauſer abgebrannt Er ließ das Fener durch

an

ys. Daniſche und Sachß. Deſerteura anlegen/und willigte die Stadt eineBrand·.

hi hurh oo e er aer VtnnGeiſtlichkeit dem Steinbock gethantt ſehe dchnnthger deßtall kunte thn
nicht auf andere Gedancken bringen

Der



Der gurſt.
Dats macin oan nhartes Verfahren geweſen/ unter Chriſten, die noch darzu von

einerleh. Religion ſind; wie es dann auch ſo leichtlich kein ge wiſſenhaffter
Capitain und Kriegsmann, nech 'or ſt jemand, der die Bulligkeit liebet, oder in
deſſen Seele nur einiges Mittleyden herrſchet, approbiren oder gut heiſſen wird.

Der Konig.Wie Altona in vollem Feuer geſtanden, ſoll der Graff von Welling, gewe

ſener Schwediſchereneral-Gouverneur in Bremen und Vehrder, welcher
den Feldmarſchall Steinbock zu dieſem Verfahren bewogen, und verleitet, zu
Hamburg ein Feſtin gegeben, und dabey verſchiedene Perſonen aus dem Rath
invitiret, ſolchen auch die Stadt in Flammen gezeiget und dabey geſprochen ha
ben: es ſen dieſes ein Tag den ihre Vater u. Vorfahren ſchon vorlangſt gewunſcht

hotten,

Der Fuürſt.
Und ich meines Orts will weder hoffen noch glauben, baß dieHamburger eini

gen Wohlgefallen an dieſem auſſerordentlichen krocedere getragen haben.

Der Konig.
Bey vielen Europaiſchen Phſſancen machte ſolches Berfahren ein gar groſ

ſes Aufſehen, unbmunn wolte. daraus urtheilen, wat verſchiedene Lande zu ge-
warten hätten, daferne der Konig von Schweden aus der Tuickey jurucke
kahme, und vom Glucks wiederum ſerundliret wurde. Et wurden auch deswe
gen vieleSchrifften gewechſelt abſonderlich zwiſchen den Koniglichen Pohlniſchen
und Churſachſiſchen General. Feldmarſchall, Grafen von Flemming und den
Grafen von Welling Dieſer wandte vor, daß es Raiſon de Guerre erfordert
datte/ weil ich ein Magazin in Altona aufgerlchtet. Da aber ſolches als falſch
lich wiederleget und dabey gezeiget ward, daß im Fau es auch geſchehen ware,
das Magtazin ausgelehret werben konnen, wit der Stadt aber man deswegen
nicht fo ſcharff hatre verfahren ſollen, ſo ſchutzte der Graf von Welling das
Pompardement der Stadt Stade jim Bremiſchen vor, wodurch dieſer Ort faſt
in einen Aſchen. Hauffen verwandeſt worden ſeye. Jedoch dieſer Vorwand wol
te hey der erbaren Welt noch weniger als der erſtere gelten, dieweil ein jedweder
gar wohl weiß daß es ein grofſerUnterſchied iſt, eine, fich beſtermaſſen defendirende

Feſtung mit Feuer anzugreiffen und zu zwingen und einen offenen zu Fuſſen
fallenden Ort zu verbrennen. Jedoch Altona war durch die Flammen verzebret
und der Konig von Schwedben approbirte nachhero ſeines Feldmarſechalls

Condhito.

D Der



Der Furſt.Alle Raiſons klingen jammerlich und erbarmlich, ſo bald man eine boſe Sache
damit defendiren und rechtferdigen will, die aller Welt dermaſſen hell und klar in
di: Auzen leuchtet, daß jederman  der unpartheyifch iſt, den Kopff darzu ſchuttelt

und ſpricht: Es iſt unrecht gethan.

Der Konig
Der Steinbock li.nß ſich durch meine reiche und fette Holſtein. kande die Sinnen

allzu ehr verbl nden, und entfernete ſich zu weit. Daher bekam ich Grlegenheit
daß ich Gobo. Mann friſche Volcker aus Judland ziehen und meine geſchlagene
Ammee damit verſtarcken kunte. Ware der Steinbock hingegen bey Altong ſte
hen geblieben, hatte er mir nicht nur ſolches ſchwer machen ſondern auch den
Rucken frey behalten, und Proviant die Fulle haben können. Ein paar Wochen
lang gi.ng indeſſen doch denen Schweden noch alles ziemlich wohl vontz ſtat
ten. Man ſcheriebe ſtarcke Contributiones aus, und die Leute kamen gleichſam
mit Frugeln herbey geflogen, dieſelbe abzufuhren indem ſie befurchten, es moch
te ihnen, in Verweigerungs Fall, oder wann Saumſeligkeit verſpuret wurde
eben ſo ergehen, als wie der Stadt Altona; wie dann auch ſonſt die Schwe
diſchen Olliciers und Soldaten ſeht herrlich und nach ihres Hertzens Wunſch
lebeten.

Mitlerweile langten die Sachſen und Ruſſen an, welche ſich mit meiner
Armee conjaogirten; worauff Steinbock gezwungen ward, allenthalben
bald da bald dorthin zu weichen, biß er ſich endlich bey Tonningen ſetzte, und
ſeine Subſiſtentz aus dem HollſteinGottorpifchen Lande zog. Der Rus
ſiſche Monarch, Petrus l langte bey ſeinen Trouppen an; und ich fande
mich ebenfalls in Perſon bey der Armee ein. Hierauf machten wir uns Meiſter
vom Paß Heldenſtadt, giengen uber die Eydor, und ſchloſſen dieschweden
auf telbiger Seite, die ihnen annoch offen geſtanden war, gleichfalls ein. Nach
dieſem gieng der Paß Lriedrichſtadt verlohren, allwo wir zwar einmahl zu
rucke weichen muſten, denſelben aber dennoch eroberten; wobey der Rußiſche
Monarch die Seinigen in eigener Perſon durchs Waſſer, biß uber die Gurtel
anfuhrte. Andere von denen Feinden beſetzte Schantzen und Paße mehr, wur
den ebenfalls weggenommen mithin Steinbock mit allen bey ſich habenden
Trouppen, dergeſtalt ins Enge getrieben, daß es ſchon damals ſchiene als wurde
er ſich ergeben muſſen; welches gleichwohl, durch gewiſſe Intriguen, noch einige
Monathe auſgeſchoben bliebe.

Denn es iſt aller Welt bekannt daß dieFeſtung Tonniugen damahls in
Schwediſche chande kam. Der Steinbock hatte ein Retrenckement auf
der Gardinger Heyde, welches er aber, da es angegriffen ward, verlaffen muſte.

Da



Sc27)Da nun alle Poſten verlohren waren, ſetzte er ſich unter die Stucken der
Feſtung Tonningen, verſchantzte ſich ſtarck, vnd erwartete in dieſer Poſitur
unſern Angriff. Allein wir erachteten nicht nothig zu ſeyn, ſo hitzig zu verfahren
ſondern begnugten uns, die Feſtung ſamt den Steinbockiſchen Corpo,
vermittelſt einer engen Bloquade eingeſchloſſen zu halten.

Der Furſte.Wolten Ew Maj nicht geruhen, zu ertehlen, auf was vor Art und Weiſe

Tonningen eigentlich in Schwediſche Hande ggommen iſt?

Der KonigEs hieß Steinbock hatte die Feſtung uberrumpelt und ware mit Liſt

hinein gekommen. Allein ich meines Orthes bin eines gantz andern
berichtet, und weiß/ das etliche Hettzoglich Holſtein Gottorpiſche Miniſter darau
Schuld geweſen, weil man auf ſolche Weiſe, dem Konig von Schweden,
den important eſten Dienfſt in der Welt zu erweiſen vermeynte. Gleichwie nun
aber die Hertzoglich Holſteiniſchen Gottorpiſchen Lande durch Einraumung der
Feſtung Cönningen, mit in den Krieg verwickelt waren, und wir Allirte kei
nen Schertz verſtunden; alſo trieben wir ſtarcke Contributiones darinnen ein
wie ich dann auch die Hertzogliche Regierung ſperrete und eine eigene Ad
miniſtration ſetzte Die Vaſalien und Unterthanen wolten ſich zu erſt an nichts
kehren, und keinen Gehorſam leiſten. Da ich aber drohete, ſie durch Niederreiſ
ſung dever Hauſer ju zwingen und mit dts Grafen von der Natte ſeinem dem
Anfang machte, accominocuirten ſie ſich. Eben dieſelbe Afaire iſt Urſache, daß
der Hertzog von Holſtein. Gottorp einen groſſin Theil ſeiner Lande verlohren
welcher nunmehro der Cron Danemarck incorodriret iſt.

Der Furſt.Jndeſſen iſt der Hertzog zu beklagen, welcher ſich damals in Schweden be
funden, nichts von allen ſolchen Dingen gewuſt auch die Regitrung noqh nicht
einmal ſelber gefuhret hat, und doch deswegen leiden muß.

Der Koönig.
Zu beklagen iſt der Hertzog allerdings: aber mir iſt es nicht zu verdencken,
daß ich mir die Gelegenheit zu ſtutzen gemachet habe. Ew. Durchl. bedencken nur,
was vor ein greulicher Schade und Nachtheil, mir und meinen Landen hatte
zu wachſen konnen, wann denen Schweden ihre damaligen Anſchlage und kuh
nen Unternehmungen gelungen waren: welche gleichwohl etliche von denen Mini

ſtern des Hertzogs ju ſecundiren ſuchten. Warum haben ſie ihren Herrn und
ſeine Lande, durch ihte Intrigaen,/ mit in den Krieg verwickelt? Nach dem ſie
es aber gethan, ſo lieget die Schuld und Verantwortung auf ihnen

DerDe



Der Fürſt.Es iſt ſchon mancher Potentart und Jurſt bey denen ſchlimmen Abſichten

oder der falſchen bolitie, ſeiner Miniſter ſehr zu kurz kommen. Man wurde ſich
ſchrecklich wundern, alle Fauten aufgezeichnet zu ſehen, weiche, im Friedens
Swluſſen, von ſolchen Staats-Miniſtern begangen worden, die ſich
eingebild?et und von denen man auch gedacht, als ob ſie alle Klugheit beſaſſen,
ja dae Graß ſelber wachſen horeten. Au contraire es findet ſich alsdann der
Spott und das hohniſche Lachen von vielen tauſend Menſchen ein, welche mit
Verachtung von demjenigen rden, was man gethan und begonnen hat dieſen
oder jenen Zwick zu erreichen.

Der Konig
Ew. Liebd, urtheilen gantz recht. Doch auf mein voriges demGen. Stein

bock betreffend, ſo ſahé er ſich gezwungen am 26. May. A. i7i3. an mich ais
ein Keiegs G.fangener zu erg.bern, ſammt allen und jeden die zu feinem Cocpo
gehoörten, das ſich zuſammen auf n. tauſend Mann belieffe. Die Conditiones
hierbeh waren daß das gantze Corpo, nach Jnhalt des Cartels ranzionirit
und nach Shet eoen tra vsvortiret werden. Anbey behielten alle OberOf
fieiers ihre Bagage nehſt dem Gewehr; Die Unter Officiers und Gemeine abet
nur ihr Seiten-Gewehr. Doer Steinbock hatte ſich zwar noch langer halten
konnen. Allein wir auſſen im Lager machten Anſtalten, die Stadt fo wohl ais
das Retrenchement ju bombardiren. Wieil nun kein Entſatz zu hoffen war,
wolte ſi h der Steinbock lieber ergeben, als den Ort ruiniren laſſen. Es bliebe
hiernechſt auch noch der Platz mit nertzogl. lrouppen beſetzet, und ſie bildeten
ſich ein die Belagerung wurde aurgehoben ſeyn; allein man betrog ſich. Dennv—

ob wohl die Sachſen und Ruſſen nach Pom nern giengen alwo ſie Stertrin
belagerten und bombardirten; fo blieb doch meine Armee ſtehen, und conti-
nuitte die Bioquade, biß ſich endlich die Freſtung Tonningen, am io. Febr.
A. i7ia  ergeben muſtt. Jn Ausullo eroberte ich auch die Hertzogl. Inſul Hei
ligland, und die gantze Foitißcation der Stadt Coönningen ließ ich ſchleiffen.

Der Furſt.Das iſt in der That eine Erſtaunendwurdige Meiatmorphoſis geweſen, indem

diejenigen insgeſammt, welche ein halbes J ihr zuvor als Uberwindere gepran
get und gloriret, auch ſo gar /aus Trotz und Ubermuth, Stäadte angezund et und
verbrannt, endlich dennoch zu denen Fuſſen derer Uberwundenen haben fal
len muſſen. Huben dann Ew. Mai. dem Feldmarſchall Steinbock ein gutet
Tractament wiederfahren laffen.

Der Konig.
Dieſer Steinbock war ein Mann, der inir vort erſte darum ſehr verhaſt in
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 (29)meinen Augen batte ſeyn können, w iler mir in Schonen ſo faral geroeſen. Vore
2. hatte er, wie ſchon gedacht, einen vierzehen tagigen Stillſftuünd aebropen;
wodurch eigentlich der groſſfe Sthaden verurſachet worden den ich de. Gade—

bulch er itten w.il ſich meine Armee noch zur Zut, keines feindlichen Angriejfs
verſehen. Vors 3 hatte er die Stadt Alrona mit Feuer verbrauut, unden
meinen Hoiſteiniſchen Landen gewaitig Contributiones eingetrieben. Unn alter
folcher Dinge willen ware es mir nicht zu verdencken grweſen wann ich ihn hart
tractiret hatte. Alleur die Gutigkeit Prævalirte bey mir uber die Srrengigkeit der—
geſtalt daß ich ihm wöchentlih 100 Rot. zu ſemer Tafel bezahien ließ, denel-
ben auch offters bey Hoffe hatte/ auſs gnadiaſte mit ihm redete, und er monte
im ubrigen allenthalben, in gantz Coppenhagen fr.y, herumgehen, nur daß itn
ein Ober-und 2. Unter Ofhcirs begleiteten. Gleichwohl war er mit dieſem tai
fonnablen Tiactament nicht einmahl zu frieden, ſondern verlangte noch mehr
zu ſeiner Subſiſtentz, ſuch e auch aus ſemer Gefangenſchafft zu entwiſchen.
Solches ließ ich ihm ſtaſck verweiſen, und er muſte ſchweren, nicht heimlich fort
zu gehen. Allein er war dennoch, des Eydes ungeachtet, von neuem bedacht,
zu echappiren fuhrte auch eine heimliche und gefahrliche Correſpondeentz, mit
denen Sthweden in Pommern, wannenhero ich ihn in die Citadelle bringen
ließ, allwo i7i6. geſtorben iſt.

Der Furſte.
Wann man dedencket, wie es denen beyden Grafen, von Steinbock und

von Welling in denen lettten Juhren ihret Lebens ergangen ſo ſindet man,
daß es denen Alrongern nicht zu varargen, wann ſie ſich einbilden daß ſie es
bloß und allein an ihnen verſebuldet: ob fich gleich der Feldmarfchall Stein
bock ſonſt nicht an Ew. Maj. vergangen, Welling aber wieder ſeinen eignen
Konig keine ſolche Dinge verubet hatte, deßwegen man ihm in ſeinem hohen
Alter das Leben abgeſprochelin, ihn auch wircklich in einem Gefangniß ſterben

laſfen.
Der Konig

Um ſelbig Zrit da ſich der Schwediſche Feldmarfchall Sreinbock mit ſei
nem Cirpo gefangen geben muſte, auſſert ſich in meinen Caſſem ein ziemlicher
GeidMangel, wanne nhero ich mich genothiget ſaht, nach dem Erempel des
Konigs in Franckreich, Pappier Geld zu machen dergeſtalt, daß man meine
Billers. in allen meinen Landen im Handel und Windel, ſtatt baa er Bezah
lung annehmen muſte. Nach dem Frieden aber habe ich alle ſoiche Bnlets, nach
und nach wieder eingeloöſet und ſie allemahl wann eine gute Anzahl beyſam
men gemeſen verbrennen laſfen.
Die Stadt Altona, hatte dem Steinbock zurSchande wegen des Brandes

eine Scatue aufrichien laſfen, waran eine holtzrne Tafel hieng worauff gemahle
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ſtunde: Ein groſſer Keſſel, worunter ein groß Feuer brannte, in den eſſel ſaß
eine nackende Perſon, welche dem Steinbock in dieſem Bade praſendirte mit

der Uberſchrifft: Hier ſitze ich und ſchwitze,
Das macht Altnauer qHitze.

Unten den Tag und Jahrzahl wann es angeſteckt iſt worben; Es hat aber mei
ne Regierung nach einiger Zeit ſolches wegnchmen laſſen, weil er ohndem ſchon
im Gefangniß buſſen muſte.

Wiederumb zum Vorigen zugelangen muß ich noch meldung thun: Am
22. Nov. i714. langte der Konig in Schweden Carolus XII. wieder aller Men
ſchen Vermuthen, aus der Turckey zu Strahlſund in Pommern an nach
dem er innerhalb 14. Tagen, 287. Meilen geritten war, dergeſtalt daß auf iede
24. Stunden 20. und eine halbe Meile gekommen iſt. Er brachte ein Hertze
voller Rache, Zorn und Wurth mit ſich das von keinen Frieden oder eini
ger Verſöhnlichkeit etwan hören wolte. Au contraire, er gab ungeſaumt Com-
miſſiones aus denen zu Folge etliche und 2o neueRegimenter, in unterſchiedenen
Teutſchen Landen, die zum Theil ſein gehorten, wie zum Exempel in Pommern
und oben im Zweybruckiſchen,zum Theil aber ihm nicht abgeneigt geweſen, vor
nehmlich im Heßiſchen, in Francken und Schwaben, angeworben werden ſollen.
Aus Schweden lieſſe er ebenfalls ſo viele Troupen, Proviant und Kriegs Noth
wendigkeiten heruber ſchiffen, als nur immer moglich aufzubringen geweſen. Bey
ſo geſtalten Sachen beſchloſſen der Konig von Pohlen und ich, einen neuen
Zug und Einfall in das Schwediſche Pommern zuthun. Das Glucke fugete es
aber auch, daß der Konig von Preuſſen, mit uns in eine Alliantz wiederSchwe
den trat. Denn der Konig vonSchweden hatte ihm, find ſeiner Ankunfft in
Strahlſund, vielfaltigen Anlaß zu einem gerechten Mißtrauen gegeben, auch die
Preußen auf der Juſul Uſedom feindlich angefalen; und verlangte derſelbe
abſonderlich daß die ſo genannte Lequeſtration der Feſtung Sterttin ein
Ende haben, und Preußen ſeine Völcker wieder von dannen hern
aus ziehen ſolte, ohne daß man Schwediſcher Seits ſagte auf was Weiſe
Preußen, wegen dererjenigen Summen befriediget werden koönte, die es denen
Sachſen und Ruſſen vor Stettin bezahlet hatte.

Mittlerweil, da ich mich zu einem neuem Zug nach Pommern ruſtete, wurde
meine kleine Jnſul Femern von einer Eleadre Schwed. Kriegs/Schiffe
geplundert. Darauf kam es den 24. April. i7i5. zwiſchen einer Eſcadrte mei
ner Kriegs· Schiffe interm Commando des Contre- Admiral Gabels, und ſel
biger feindlichen Eſcadre, die der Qontre-Acmiral Graf Wachtmeiſter com-

mad rte, zu einem Gefechte. Die Schweden wurden gefchlagen und es
kam



S(31r) SJam nicht mehr als ein eintziges Schiff davon; alle andere aber, nehmlich 4
Schiffe vom Rang 2. Fregaten und eine Chaloppe, ſtrandeten und muſten fich
hernach ergeben. Die in dieſem Gefechte getodteten oder bleſlirten Schweden
belieffen ſich auf 1685. Mann, 400. wurdemgefangen auch 332. Canonen er
beutet. J.n Augulto ereignete ſich unweit der Juſul Rugen abermahl ein See
Gefechte aber mit glelchem Verluſt.

Endlich erfolgte mein Auf bruch nach Pommern, und ich langte, den 12. Jul.
1715. mit 200oo. Mann im Angeſicht der Stadt Strahlſund an. Die Preuſ
ſen und Sachſen ſtunden ebenfalls ſchon in derNahe; worauf am 17. dito
die vollige Co njunction unſerer Armern erfolgte. Wir attaquirten verſchiedene
Jnſuln und Schantzen und eroberten ſie alle: ob ſich ſchon dabey ſehr blu
tige und hartnuckichte Gefechte ereigneten. Jndeſſen dectarirte auch der Konig
von Engeland, Georgius J. ale Churfurſt von Hannover dem König von
Schwveden den Krieg an. Hierzu hatte ihn der König von Schwed. n durch viele
harte Schreiben Reden und Drohungen, auf gethane Vorſtellungen ver
anlaſſet. Jch aber that das Meinige ebenfalls dabey, daß ſich der Konig von
Engeland zu ſolcher Kriegs. Declaratien bewegen ließ. Denn ich raäumete ihm
die 2. Hertzogthumer Bremen und Vehrden ein: worgegen er mir 6.mahl
hundert tauſend Rthlr. bezahlen muſte. Alſo fanden fich is. Bataillons und 27.
Eſcadronsa Sannoverifche Trouppen ein, die mir bey der Bloquade derFeſtung
Wiſmar employret wurden, welchen Platz wir enge eingeſchloſſen hielten un
terdeſſen, da Scralſund belagert ward. Meine Flotte, die der Almiral Seh
ſtadt commandirte, erſchiene ſehr ſtarck in  der See die Schweden zu ver
dindern, daß ſie keinen Succurs, Propiant oder Ammunition, weder nach Stral
ſund noch nach Wißmar bringen mochten. Ob nun wohl die Schwedifche
glotre nitht im Stande war, den Meinigen gleich zu thun; ſo ließ doch
dieſelbe ſich offters ſehen, verurſachete ein und ander Gefechte und es wiſchte
auch bisweilen ein oder mehr Schiffe mit allerhand Nothwendigkeiten durch.

Der Füurſt.
Es iſt viel, und man muß es bewundern, daß der König von Schweden

Ca:olus XII.damais keinen Frieden eingegangen, und wann er auch noch ſo
flecht gewefen ware, nachdem er ſo gar viele Feinde auf dem Halſe gehabt.
Denn es bleibet ein vor allematl gewiß, daß man mit dem Kopff durcb
die Wand nicht rennen kan, auch wieder den Stachel nicht zu
lecken iſt.

Der



Der Konig.
Satte ich meines Orts die Fatiguen dieſer Campagne abermal in eigener Per—

won urernom̃en; ſo genoſſe ich dargegen des Vergnugens, den Konig von Preuſ
ten zum Feld Compatznon zu haben. Was nun aber die Belagetung der welt—
beruhmten Feſtung Strahlſund betrifft, ſo wurden von uns, nehmlich denen
Banen Preuſen und Sachſen am ig. Oñob. i715. die Prencheen vor der
ſlhen eroffnet. Den a. Nor. fiengen wir an aus 24 Canonen und 12. Morſern zu
f.uern; welches Canoniren und Bombardiren taglich vermehret wurde. Jn der
Nacht zwiſchen den 4. und 5. cliro eroberten wir das, nahe an der Feſtung auf—
geworffen geweſene feindl. Retrenchement, auf welches der Konig von Schwe
den ſehr groſſe Hoffnung gebauet und es jederzeit als ein Werck conſideriret
hatten, vor welchen wir Altürte viel Zeit und Volck würden verliehren muſſen.
Am 15. dito wurde die Inſel Rugen erobert, ohne weiche man Srrahlſfund
ſchwerlich hatte einnehmen können. Alsdann verdoppelten wir unſere Efforts
vor Strahlſund und die Attaque wurde mit groſſer Gewalt gefuhret. HDem

ollem ungeachtet war die Eroberung der Stadt noch ſehr langwierig undvblutig,
kiß endlich am 22. Dec. 1715. auf der Breehe beym Francken Thor von den
Schreden die Chamade geſchlagen wurde, und. die Capitulation am a3. diro
ihre Richtigkeit erlangte. Die Guaruilon, ſo ungefehr aus 2500o. Mann geſunde
keute beſtanden zog zwar am andern Chriſt Tage mit allen Ehren Zeichen aus:
muſte aber der Capitularion zu Folge das Gewehr nieder legen und ſich gefan
gen ergeben, ſobald ſie bey einem Preußiſchen Regiment, das Suilliſche
genannt, angelanget war. Bey nahe 200o0 krancke und bleſnrte Schweden.
verblieben ebenfalls als Gefangene in uneren Handen; Tauſend Nativnal.
Schmweden aber und i20. Ober Officiers, desgleichen 1. General. Lieutenant,
und 2. Genetal- Majors von ſolcher Nation, hatte man die Freyheit accordiret
und dieſe ſind erſt, nebſt der Hofſtadt und denen Trabanten des Konig von.
GSchweden, am dritten Weyhnachts, Tag aus der Feſtung gezogen. Dergonig
von Schweden vor ſeine Perſon, war amio Dec. auf einer Fregate dabon ge
ſeegelt, und ob ſchon mit der groſtes Gefahr wegen des Eiſes und ungeſtummen
Wetters, in Schwede nangelauget. Noch dieſes muß ich ſagen welcher maſſen
ſich kurtz zuvor, ehe die Stadt uber gieng, etliche iooo. Ruſſen in unſerm La—
ger einfanden weswegen die Rußfiſchen Generals ihren Antheil an den Ge
fangenen, auch wegen Beſetzung der Stadt, etwas zu ſprechen. haben wolten
Allein fie lieſſen. doch endſich Railon ſtatt finden, und Strahlſund ſamt der
Jnſul Rugen, ſind mit luuter Danifchen Trouppen beſetzet worden,

Der Jurſt.
Ware dieFlott Ew. Maj. nicht in der See geweſen wurdeStralſund, ſammt

der InſelRugen ſchwerlich ſeyn erobert worden. Hatte et aber an den Kd
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S 33) genig von Preußen gefehlet, dorffte ebenfolls nichts aus ſolcher Eroberung wor
den ſeyn. Kurtz zu ſagen: Es hat ſich ſo ſein alles zuſemmen fugen muſſen,
nehmlich die Macht Ew. Majeſtat, und des Konigs von Preuſſen ſeine, wie auch
die Bcyhulfie derer Sachſen; da dann Strahlſund ſich hat ſchmiegen und

beugen muſſen. Der Konig.
Vom Grafen von Wackerbarth, nunmehrigen Gen. Feld-Marſchall des

Königs von Pohlen, muß ich hierbey billig erinnern, und zu ſeinem ewigen
Ruhm bekennen, welchergeſtalt derſelbe durch ſeine perſonlichen Meriten ſehr viel

zur Eroberung der Feſtung Stralſund beygetragen. Denn er hat alle Haupt
Attaquen dirigiret, und gezeiget daß er ein vollkommener Soldat und Ca—
pitain, quch excellenter Iagenieur, dem es weder an Tapfferkeit noch an Klug
heit gebricht: wie er dann auch ſonſt mit allen hotzen und raren Qualitaten
begabet die zu einem ſo groſſen Mann, wie er iſt, erfordert werden.

Es hatte ſich alſo dieſe Cumpagne des ipi5 Jehres, juſt mit ſolchemJahre
ſelber geendiget/ und zwar auf eine recht glorieuſe Art vor mich und meine

Aniirten. Das folgende 1i716. Jahr iſt darum merckwurdig, weil ſich am 19.
April. die Feſtung Wiſmar par Accoid ergeben muſte; desgleichen das un
weit davon in der See gelegene Fort, der Wallftſch genannt. Die Beſatzung
hatte die Bloquade uber 8. Monat ausgehalten, und der Proviant war zuletzt
dermaſſen knapp, daß, ſchon etlche Wochen lang, das Pſerde Fleiſch die beſte
Speite geweſen. Darauf habe ich dieſen importanten Platz im folgenden
17u7. ſeiner Fortiſcation, mit Genehmhaltung meiner Auiirten beraubet; und
dem Wallfiſch iſt ebenfalls nicht beſſer ergangen.Von dem i7u-. Jahre muß ich im ubrigen noch dieſes ſagen welchermaſſen
der Kong von Schweden im Fruh Jahr einen Einfall in Norwegen that
auch ſich von Chriſttana deßgleichen von der Stadt Friedrichs-chall,
Meiſter machte. Weil ich aber eine Landung in Schonen beſchloſſen hatte ſahe
ſich der Konig in Schweden genothiget aus Norwetten zurucke zu gehen,
da er dann, aus Zorn und Wuth, die zwey nur beſagten Platze, bey ſeinem Ab
marſch. plundern und verbrennen ließ.

Wegen der hevorſeyenden Landung in Schonen ward, zwifchen mir und
dem Rußiſchen Mionarchen Perro J. eine Zuſammenkunfft, in dem be

kannten am und Horn bey Hamburct veranlaſſet. Hierauf fande der Rus
ſiſche Monarch mit ſeiner Gemahlin Cathorina, in Begleitung etlicher
von ſeinen vornehmſten Miniſtris und Genera!len ben mir in Coppenhagen
ein. Mehr als eo. tauſend Ruſſen ober marſchirten biß Roſtock, von wan
nen fie zu Waſſer nach Danne marck transportiret, und bey. Coppenhagen
ans Land geſetzet auch aus meinen Magazins verpfleget wurden. Alles war
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asnnach zur Landung patat. Der Konig von Schweden hielt ſich ebenfalls
fertig uns wohl zu empfungen, und wir kunten, bey heitern Wetter von Cop
penhagen aus, etwas von ſeinem, am Ufer des Meeres aufgeſchlagen La
ger ſehen. Jedoch wie wir zur Landung wurcklich ſchteiten folten machten
die Ruſſen deßwegen taufenderley Difkcultaten; woruber ich mit Eetro J. in
ein groſſes Mißvernehmen geriethe. Jn Summa, es wurde nichts aus der Kan
dung, und bey dem Abſchied Petril, von Coppenhagen, gieng es ſehr kaltſinnig
zu. Wir ſind auch nach der Zeit keine rechten Freunde wieder worden und es
Jamen hernach noch andere Dinge darzu welche gar leichtlich einen Krieg
zwiſchen uns hatten erwecken und nach ſich zichen koönnen. Die Unkoſten welche
ich wegen des Transports derer Ruſſen aus den Mecklenburgiſchen nach
Dennemarck, und ihrer Verpflegung halber gehabt, belieffen ſich auf groſft
Summen; ſo doch alle tinſonſt angewandt geweſen.

Friedrichs-Hall in Norwegen, ließ ich, ſo bald der Konig von Schweden i7i6.
aus Norwegen zurucke gegangen war/weit beſſer kortikciren, als es zuvor gewe—
ſen, woran ich ſehr wohl gethan. Denn es wurden don denen Schweden
Annuo i7i7. die Norwegiſchen Grantzen unaufhorlich allarmiret; wobey es
es viele blutige Reucontren ſetzete. Auf der See gab es verſchiedene wichtige
Treffen in ſelbiger Gegend, und die Schweden buſſeten gemeiniglich ein. Hier
bey machte ſich abſonderlich mein Commandeur Tortenſchild ſehr beruhmt
und es hatte derſelbeeinſtmahls die hardieſſe, das er mit zwey KriegsSchiffen
etlichen Geleeren, und einem Prahm, in den Hafen zu Stromſtadt fiele die da
rinnen liezenden Schwediſchen Schiffe zu verbrennen ingleichen die zu Beſchü
tzung des Hafens aufgeworffeneBatterien zu ruiniren. Ob er nun wohl nicht
nollig reuüren kun. ſondern ſelber mit zwehen Mußqueten Kugeln in der Schul
ter und an der einen Lende verwundert worden; ſo haben doch die Schweden
ſehr groſſen Schaden erlitten.

 Endlich that der Konig von Schweden zu rauhen Winters Zeit Anns
yng. abermahl einen Einfall in Norwegen. Seine Armer beſtunde aus 20006.
Munm, und er befund ſich wider in Perſon dabeh, er avancitte gegenStiedrichs
Hall, weil er aber den Ort in einem weit beſſern Zuſtande fand, als daß vorigt
mahl muſte er, nachdem einige andere Daniſche Poſten in ſelbigerGegend zjumn

Erempoel die feſte Schantze Gulden Lowe, vor welcher der Konig von
Schwweden zoa. Todte und bleſſirce. auch ſalber zwey Schuß auf den Kuraß
bekommen iorciret, wurden die Trencheen dafur, und dem hart anliegenden ſehr
feſten Schloß Friedrichſtein erdffnet. Da nun hat es ſich gefuget/ daß der
Konig von Schweden Carotus XII. in eben dieſen Treneheen, den in. Deo.
Anno inig des Abens um 8. Uhr ſein unruhiges Lben eingebuſſet, und geendi
get Es fuhr ihm eine Kugel,von einem Kartatſchen Schuß, durch den Kopff,

der



S (635) Sdergeſtalt, daß er gleich auf der Stelle todt blieb. Hierauf zog ſich der Erb
Printz von cheſſen Caſſel nunmehriger Konig von Schweden mit der
Schwediſchen Armee, eiligſt nach Schweden Zzurucke; wohin auch der todte
Leichnam des Konigs mitgenommen worden.

Der Furſt.
Dieſer tapffre König iſt zu beklagen, daß er ein ſolches Ende genommen

hat. Allein er iſt auf dem Bette der Ehren geſtorben und als ein Held, wo
durch er ſich einen Ruhm erworben. Am Hofe Ew. Maj. wird die Nachricht
von ſolcher Begebenheit, ſonder Zweiffel, eine ſehr anttenehme Zeitung gewe
ſen fevyn; und daruber muß ſich niemand wundern? Denn ſo lange man die
Waffen in der Hand hat, ſo laßt man die Kugeln fliegen, wie ſie wollen und

wer nicht will davon gerroffen ſeyn, der bleibe fein daheim.

Der Konig.
An verſchiedenen czöfen wird die Zeitung von dem Todt dieſes Konigs

ehenfalls mit keinen traurigen Ohren ſeyn angehoöret worden; ob ihm gleich
niemand ſeinen Unfall gegonnet, ſondern gewunſchet hat, daß er dem Frieden
Grhor geben mochte. Solcher erſolgte endlich unter dem ietzigen Konig von
Schweden Friderico. Mit Preußen war der Friede den ei. Jan. 1720. ge
ſchloſſen und Preußen behielte, nebſt Stettin, einen anſehnlichen Theil vom
Schwediſchen Pommern. Zwiſchen Danemarck und Schweden wur—
de der Friede i7a0. den 3. Julit geſchlofſfen?. Jch gab Schweden alles wisder,
was ich in Pommern beſeht hatte/auch die Stadt Wißmar, und die Feltung
Marſtrand in Norwegen/ welche ich erſt das Jahr zuvor erobert gehabt.
Schweden muſte mir dargegen sanahl hundert tauſend Thaler beiahlen, auch
verſprechen, fich wegen des hertzog olſteinGottorp nicht zu intereſſireñ.
Bremen und Vehrden betreffende ſo hlieben dieſe beypenCLande beyhan
novet. Zwiſchen Rußland und Schweden ward der Ftiede nicht eher
richtig bin den zo. Aug. i721. und hieymit endigte ſich ein Krieg, der zwiſchen
einigenTheilen au. Jahre gewahret/ in welcheim ſehr viel Blut iſt vergoſſen.

Jneben dem i72j. Jahr, da der griede in Norden vollg wieder hergeſtellet
ſtarb meine Genjahlin, Loüſe, am is. Mart, worauf ich mich ander

weit vermahlte init Anna Sophia, Grafens Conradi von Reventlou Toch
rer Sie iſt gebohren den i6. April, 1693. und weil ſie von einer extraordinajren
S vonheit, auch init allen hohen Tugenden gejzieret, hade ich dermaſſen vigl

Eſtim gegen dieſelbe getragen, daß ich ſie ſchon Ao.i7iz. zur Sertzogin von
Schleßwig auch bew melner Vermahlung mit ihr zur Bonigin acelarirte,
und derſelben, dey der Tafel die Crone mit meinen einenen chunden aufJ

WVihr Haupt ſetzete. Mein Cron Ptintz Chriſtianus, nunmehro König, ver

E 2 mahlte



mahlte ſich ebenfalls in dieſem Jahre, den 7. Aus. mit der Printzeßin Sophĩa
Magdatena. Martitgraff Chrittian Heinriei zu Brandenburg. Culmbach
in Weverlingen Tochter eine von denen ſchonſten und tugendhaff
teſten Printzeß innen in Earopa. Sie iſt gebohren den 29. Nov. 1700. und
groſten Theils beh der, vor drey Jahren verſtorbenen frommen Konigin von
Pohlen erzogen; wie dann auh die Vermahlung und das Beylager, in
Sachſen, auf dieſer Konigin Relidentz-Schloſſe Pretzſch vollzogen worden.
Denn mein Sohn hatte ſich, zu ſolchem Eade mit einer kleinen Saite nach
Sachſen erhoben. Dieſe Ehe iſt auch, biß hieher, ſehr vergnugt, fruchtbar und
geſegnet geſfuhret worden. Der Himmel erhalte den Konig und die Konigin
noch lange Jihre in allem hohen Wohlergehen in aller Gluckſeligke it
und beſtandiger Geſundheit, und in allem Vergnugen!

Der Furſt.
Und ich wunſche ſolches auch hertzlich, der ietzt-regierenden Herrſchaffe,

wie ich mich annoch erinnere als ich im Reiche der Lebendigen noch waltete,
und gleich zu der Zeit als ich im Schmalkaldiſchen Bunde eingetreten war;
von einem König in Dänemarck Chriſtiano lII. frrnerweit darzu animiret
worden welcher gleichfals mit in dieſem Bund tratt, und ein Gottesfurch
tiger und frommer Herr war.

Der Konig.
Jch kan Ew. Liebd. verſichern daß ich jederzeit dahin getrachtet meinen Vor

fahren nach zu Ahnen, wie ich denn da ich die liebe Friedens-Zeit wieder in
meinen Landern genoße, ich vor mtine Unrerthanen als ein Varer geſorget.
Alſo contribuiret ein vieles darzu, wann es im Juſtitz-Weſen ordentlich und
richtig zugehet, ſo trug ich deßwegen alle gebuhrende Sorgfalt, præſichrte auch
zuwenen ſelber im höchſten Gerichte und beſtim mete gewiſſe Tage, an wel—
chen jedermann vor mich treten, mir ſein Anliegen vortragen, und eine Supplic
urberreichen kunte. War nundat Suchen gerecht, billig, und mir die Sache mög
lich war, ſo ließ ich niemand ohne Troſt und Zulffe. Jmh erwieſe mich in allen
Stucken liberal und milde; wie dann meine Milde ſonderlich den Armuth zu
ſtatten gekommen iſt. Alles unfreundliche Weſen war von mir verbannet, und
boftrebte mich jederzeit das Boſe zu beſtraffen und das Gute zu belohnen.

Eine von meinen groſten Sorgfaltigkeiten war auch dieſes, daß ich das Com-
mercium, in meinen Königreichen und Landen /recht inglor zu briugen
ſuchete Ob man mir aber hierinnen wohl gerathen, daß ich von verſchiebenen
Zahren her allen Zandel und Wandel mit der Stadt Hamburg ver

aονααt ſ.



nemarck obligiret/a

S (637)Vor des alltzemeinen driedens-und Ruheſtandes Beybehaltung in
Europo, haiff ich ebenfalls treulich ſorgen. Jn dieſer Abſiſht bin ich mit zu der
A. i7zs. geſchleſſenen Hannovriſchen Alliantz getreten, aus welcher nunmeh—
ro der Seviliſche Tractat gefloſſen iſt. Meinen Egagements zu Folge iſt Ban—

llemahl 240060. Mann marſchfertig zu halten, wogegen ich
wichtige Subndien zu ziehen gehabt.

Die Stadt Coppenhagen, erlitte zwey Jahre vor meinem Tode eine er—
ſchreckliche Feuers Brunſt; wobey der groſte Theil dieſer Relidentz im Rauch
aufgegangen. Wus ich gethan, zu machen, daß nicht nur der Schade durch neue
Gebaude mochte wieber erſetzet, ſondz ppuch ſolche weit herrlicher ais die vorigen

g weſen er
bauet, und derStadt dad h ein pratigeres Anſehen gegeben wer—

den, wie ſie gehabt das iſt weltkundig. Es haben auch etliche fremde Puiſſancen
in ihren Landen anſehnliche Collesten  zum Behuff der Stadt Copprnhagen

ſ lenl
Jaſſen Allein ih habe die Freude nicht ertebet, den gautzin Bin bieſer

amm n 2 JStadt, die ich ſonſt ſchon mit einem neuen Schloſſe, und etlichen andern treffli—

chen Gebauden gezieret, vollendet zu ſehen.
Denn ich verſpurete, ſchon von einpaarJahren her, einen mercklichen Abgans

meinen Krafften. Nits deſto weniger brach ich den 19. Julii des 1730. Jah

s tt ener Gemahlin von Coppenhagen auf, un dreiſete in das Hol
re „mumireiniſche, in der Honnung, ſolche Reiſe wurde meiner Geſundheit nutzlich ſeyn.
Jch erluchete hier nechſt den Konig von Preußen daß er ſeinem erſten
Leib Medico D. Stahl, erlauben mochte zu mir zu kommen, der ſich dann
wurck lich, bey mir in Gottorff einfande, allwo ich die Cur brauchte, wie mir die

ſelbe von d
ieſem beruhmten Medico vorgeſchrieben wurde, befande mich auch et
als zuvor D Stahl reiſete hierauf wieder nach Berlin; hinterließ

was beſſermir aber einige, Artzeneven, die ich noch eine Ziitlang gebrauchte. Allein ich ver

s t meiner Geſundheit keinen Beſtand hatte, wonenhero
ſpurete gar bald, das e mi Jich mich nach Ondenſee erhub, welcher Ort faſt mitten auf der Jnſnl künen ge

legen. Solches that ich erſtlich darum weil die Lufft daſigen Orts vor ſehr ge—
ſund gehalten wird und hernach allen Falls, den Winter daſelbſt zu pafliren

und Coppenhagen deſto naher zu ſeyn, wenn mir etww meinZuſtand nicht erlau
ben mochte, vor dem Fruh Jahr uber den groſſen Belt zu paſfiren. Jedoch es
wurde zu Odenſee immer ſchlimmer mit mir. Es auſſerte ſich eine ſtarcke Ge—
ſchwulſt an meinem Leibe, und ſonſt mancherlen Zufalle, welche verurſacheten,

ßſch m ti. Octob. inzo. welches juſt mein Geburths-Tag geweſen, in der

da iaNacht zwi ſchen i2. und 1. Uhr von derWelt ſchiede.
Daß mich alle meine Unterthanen en general, ſehr werden beklaget und bewei

net haben. daran weil ich gar nicht zweiffeln. Die Augen meiner Gemahlin ober

E3 werden



S (38) Sden gantz gewiß ſich in rechte Thranen Brunnen verwandelt haben und wexr weiß,
ob ſie biß auf dieſe Stunde, von meiner Sterbe Stunde an einmahl trocken wor
den ſind Viele von meiner Hoſſtadt, auch andere Bediente und gantzchamilien,
die meiner Gnade, meiner Guttigkeit und Liberalitäten ins heſondere genoſſen,
werden ebenfalls einen gantz extraordinairen Jam̃er ausgeſchuttet, vnd es beſeuff
tzet haben daß ich mein Leben nicht noch weit hoher gebracht, ſondern es juſt mit
dem 55 Jahre habe beſchlieſſen munen. Wollen nunmehro Ew. Durchl. geru
hen, mir auch Dero Hiſtorie zu erzehlen, ſo werde ich ſie mit Auſmerckſamkeit
anhoren—.

Depgurſt.Es iſt meine Schuldigket, Ew. Mafrmnit meiner ob ſchon kurtzen Hiſtorie
auf zu warten. Jedoch vorhero muß ich annoch dieſes ſagen, daß in der Perſon
Ew. Maj. am un. OSobr 1730. gantz gewiß ein ſehr groſſer, weiſer und loblicher
Konig geſtorben iſt, weiches Berluſtes wegen Dero Unterthanen inconſonabele
ſeyn muſſen, wann ſie nicht wieder einen Konig hatten, von welchem iederman
perſuadiret iſt, daß er eben ſo loblich regieren werde, wie ſein groſſer Vater ge

J

Jch. meines Orts ſtamme aus einem uralten Furſtlichen Hauſe, her welches
unter denjenigen tapffetn und kriegeriſchenNationen, ſo die benachbarten Provin
tzien um dem Elb· Strohm herum bewohnet, auch als Heyden, ihre Kreyheit
ſehr lange wieder die Chriſten delendiret und behauptet haben. die offentliche
Autoritat in Handen gehabt, und das Commando uber die Armeen gefuhret.
Hernach haben meine VorEltern, unter denen Chriſtlichen Kayſern, etliche
1oo. Jahre lang die Erſten Dignitaten des Reichs mit ſehr anſehnlichen Landen
heſiſſen en comparaiſon welcher das, was heutiges Tages das geſamtehauß
Anhalt beſitzet etwas weniges zu nennen iſt. Viele Churfurſten von Sacb
ſen und Brandenburg beſinden ſich unter meinen hnen und VorEltarn.
Hat aber gleich die Zeit eine gewaltige Aenderung gemachet, in Alnſehung derer
Lande, ſo das Hauß hefeſſen, aus wolchem ich herſtamme; ſo wird doch deſſen
Ruhm beſtehen biß an das Ende der Welt, ja nicht vergehen auch ein jedweder
ſo der Hiſtorie kundig bekennen muſſen, es ſey das Hauß Anhalt etnes
derer al teſten urſtlichen Hauſer in gantz Earopa.

Der KonigDieſen Ruhm wird dem Hauſe Ew. Durchl.kein Menſch ſtrietig machen. Aber

was mag doch. wohl der Nahme Llahalt eigentlich vor einen Urſprung haben

Der Furſt.Die Lange ſamt der Dunckelheit derer Jeiten verbirget den gewiſſen
Urſprung dieſes Nahmens. Aber das alte Teuiſche Wort Anholten,

nirn



Sadzo)
nunmehro, Anhalten hat einen dreyfachen gantz fonderbaren Verſtand.
Bißweilen heiffet es ſo viel al fleißig und beſtandig in einer Sache fort
fahren; wie z E. Haltet an, am Geberh, und an der Arbeit? Hernach be
deutett es anſtrengen und arbeiten, wann man nehmlich faget? Man muft
die Soldaten ſcharff dazu anhalten, und ſo fort Endlich aber heiſſet Anhal
auch ſtille ſtehen, item zurucke halten, daß man nicht weiter kommen
kans Gleichwie nun ein alter Furſt, aus meinem Hauſe, einmalen eine
zur Slucht gebrachte Armee durch ſrine Tapfferkeit, ſolte angehaiten und
wieder zum Strhen, gebracht haben dergeſtalt, daß ſie von neuem indas Cref
fen gegangen, auch den Feind geſchlagen und uberwunden; alſo hat man da
her Anlaß genommen ſeiner bolteritar den Nahmen von Anhaltr behzule
gen, indem er der fluchtigen Armee, mit einer ſtarcken und erſchrecklichen Stimme
unaufhorlich zugeruffen: Halt an! Halt an; biß ſie endlich wurcklich Stand
gehalten. Der Konig.

Daß faſſet ſich in der That horen und es iſt auch zu vermuthen daß der
Nahme ſeinen Urſptung von einer Helden Begebenheit. werdegenom
men haben. Der Jurſt.

Jch meines Orts ſtamme aus dem uhralten Hauſe Zerbſtiſcher Linie.
Mein Groß.Vater war Georgius der altere geboh. 1373. er hatte das un
gluck, daß unter ſeiner Regierung. das Furſtl. Schloß Deſſau, ſammt denen
meiſten darinn befindlichen Docume aten und Uhrkunden nebſi der Stadt in
die Aſche geleget wurde. Hingegen erbet er A. 1468. nach Furſt Bernhardi VI.
und letzten ſeiner Linie die Bernburgiſche Lande und ſtarb 1474. war
mehr als ioo. Jahr alt; Er haite ſich 4. mahl vertnahlt, und hat 17. Kinder
mit ihnen gezeuget: Die erſte Gemahlin war Mecktildis, Furſt Ortonis zu
Anhalt in Bernburg Tochter. Die andere Euyphemia, Hertzogs Conradi zu
Oels in Schleſien Tochter. Die dritte Sophia, Graff Sigismundi von Hohen
ſtein Tochter, von welcher mein Vater Waldematus gebohren. Die Vierdte
Anina, Graff Albrechts von Ruppin Tochter.

Mein Vater V' aldemarus, welcher geſtorben 1z308. meine Mutter aber 1539.
Haes Licht der Welt erblickte ich Anno i492. den 1. Auguſti, in Köthen,
und habe in der H. Tauffe den Nahmen Wolaufgang oder Wolffgang
bekommen, welche mich nachgehends benahmſet den Frommen. Anno. 1700o.
teiſete ich ſchon nach keipzig die Studia zu tractiren. Ao. igos. habe ich nach
Ableben meines Hrn. Vaters im as. Jahre die Regierung annehmen muſſen,
mein Furſtl. Antheil war Korhen Ballenſtudt, Sandervleben, halb Bern

burg



S (a40) qburct und halb Zerbſt, aliwo ich mich auch A. igio. huldigen ließ. Ao, i5et,
tin ich nach Worms auf den Reicht. Tage perſöhnlich erſchienen, woſelbſt auch
J.utherus zu gegen war. Jch war ein chfriger Bekenner der Evangeliſchen
Belitzion und bekandte mich offentlich zu derſelben. Ao. i529. habe ich
die Ploteſtation der Evangeliſch en Furſten wieder das Kayſerl. kdiet zu Speter
unterſchrieben, wie ich dann in beoden Proteſtationen Churfurſt Johann
Friedrichs, und Landgraff Philipps gedacht werde. Als ich mit Chur—
furſt Johannes zu Sachſen auf dem Reichs-Tage zu Augsburg ware,
wurden uns bie Evangeliſche Predigten verbothen, ſo habe ich aufs hefftigſte
darwieder gefochten, welches auch ſo viel gefruchtet, daß wir in unſern Quartier

unß ſolches offentiich bedieneten. Wie ich denn nachgehends zu Hauſe unter
meiner Fr. Mutter ihren Brieffſchafften etwas dergleichen eiffeige Worte gele
ſen, die ichvon Augſpurg aus an Sie geſchrieben habe, welche alſo darſtehen:

Jch hoffe zu GOtt/ Ee wird ſein Göttliches Wort wohl erhalten,
obbs gleich den Teuffel uns aller Welt leid iſt.

Der Konig.
Es vergnugen Ew. Lieb d. mich recht mit dieſer Marerie, und iſt gar kein

Zweiffel daß es nicht offters harte Diſputen verurſachet hat, iwiſchen dem Cleri

und ſolchen Standhafften Bekennern.

Der Furſt.Allerdings ehe wir noch zum rechten Zweek kamen, bekam ich mit D. Ecken

einen hefftigen Streit/ welcher mir unter die Augen ſagte: Rr wundere ſich
daß, die wir uns als Augſpurgiſche Confeſſions-Verwandte nenne
ten, uns unterſtunden wieder den Strohm zu ſtreben. Aber ich cut
wortete ihm: Unſere Sache iſt gut, und iſt GOttes Sache, auf dem
vertrauen wir/ der wird ſie auch erhalten: Daf ſolt ihr aber wiſſen
Hr. Docdor, practiciret ihr einen Krieg, ſo werdet ihr auf dieſer Seite auch
Leute finden; Wie ich ihm denn fren in die Augen ſagte: JIch habe manchen
ſchoönen Rirtt andern zu gefallen gerhan warumb ſolte ich dann nicht
xann es ron noöthen ware, auch meinen Herrn und Erloſer Chriſto
JEſu zu Ehren und Gehorfain, mein Pferd ſatteln, und mit Dar
ſetzung meines Leibes und Lebens/zu dem ewigen EhrenKrantzlein

im himmliſchen Leben eilen.“ ĩDer Konig.Ew. Liebd. erzehlen mir doch was dieſer D. Eck, vor eine Perſon war und

warum er ſo hefftig wieder die Evangeliſche Bunds-Genoſſen geſtritten

hat, und was ihm darzu bewogen. Der



Der Fürſt.
Jch will Zh. Maj. wohl etwas davon erzehlen. Es war dieſer D. Eck, ein

gelehrter Prof. von der Unirecſitat Angolſiadt, und batte der Catholiſche
Clericus folchen mit Fleiß dahin beſchieden, daß er Luthero ſolte die Gegen
Parthey halten, weil die ubrigen ſich zu ſchwach in GlaubensSachen be
fanden. Denn en waren die Lutheraner vder Evangeliſche damahls beym
Rom. Kayſer und andern Catholiſchen Potentaten, ja vor der gantzen Welt,
durch Verlaumdung und Haß, ſo ubel recommendiret und ſo falſchlich an
gebracht, als ob ſie keine Dreyeinigkeir glaubten, die Maria and au
dere Heiligen ſchanderen keine gerechte und von GOtt geordnete
Obrigkeit noch Regiment ſtatuirten, und wolten daher derſelben die
erebuhrende Ehre nicht erweiſen ja ſie waren die groſten Verachter
SOttes und lebten untereinander wie das Vieh, und was dergleichen
ſchimpffliche und argerliche Beſchuidigungen mehr waren. Und weilen es nun
alſo damahls Gelegenheit gab daß wagen beſorglichen Einfall deß Turcken in
Teutſchland, ein allgemeiner ReichsTag gen Augſpurg ausgeſchrieben werden
muſte, ſolcher Gefahr zu wiederſtehen, ſo lieſfſen Jhro Kayſ. Majeſtat Carclus V.
zugleich an die Evangeliſche Stande dieſe Ordre ergehen: Daß (auf ge
dachtem Reichs Tage nehmlich) inſonderheit die Streirigkeiten in dem
Chriſtlichen Glauben ſolten unterſucht und abgerhan werden, deh
wegen lienen wir, die ſich darzu' bekenneten gewiſſe Puncte verfertigen
durch D. Luthern, und nach etlicher gelehrter Manner und ſolche un
ſchrieben wir eigenhandig mit unfern Nahmen: J. Johannes Churfurſt zu
Sachſen. Il. George, Marggraf zu Brandenburg. III. Ernſt, Hertzog zu
Luneburg. IY. Philipp, Landgraf zu Heſſen. V. Johanngriedrich, Hirtzog
zu Sachſen des Churfurſten Sohn. VI. Franciſcus, Hertzog zu Luneburg.
VII. Wolffgang, Furſt zu Anhalt. VIII. Der Gevollimachtigte der Stadt
Nuenberg und IX. der Gtvollmachtige der Stadt Reurlingen. Dieſe hat
ten ſich alle in einer Liniie unterſchtieben und wolten Jhro Kayſerl. Majeſt. ſolche

perſonlich ubergeben. Der Konig.
 gbðbeil Ew. Liebd. Perſahnlich zugigen geweſen „ſo wollen Gie mir doch

etwas davon Meldung thun. Obne Maßgebung, nahmen dennJhroKayſerl.
Maj. das Bundniß der Evangeliſchen, und deren aufgeſetzte Puuctt willig.
und gerne auf?

Der JurſteAnfangt ſahen die Sachen auf unfrer Seiten nicht zum beſten auß, dann,

g
wir



S (42) dwir wurden 3. mahl abgewieſen: Endlich replicirten wir daß Jhr. Kayſerl. Maj.
wohl geringere Sachen annahmen und verabſchiedeten, dieſes fruchtete endlich
ſo viel daß wir das Original ubergeben ſolten. Darauf wir nochmahls baten
Jhro Kayſerl. Maj. mochten doch gnadigſt erlauhcn, baß dieſe Schuifft. ſo
wir allhier aufgeſetzet hatten, mochte publice verleſen werden, welches ung wie
der abgeſchlagen wurde. Sotratt Jch, und Maragraf George ju Branden
burg in Nahmen Gottes, und der ubrigen Bunds-Verwandren fur Kayſerl.
Maj. und trugen unſere Noth fur, welchet uns gelaſſen, gnadig Gehööre gab;
fetzten darbey Gath und Blut auf mit angehangter Bitte: S. Kayſerl. Maj.
wollen uns doch bey der erkannt und bekannten Warheit und Religion
gnadigſt laſſen, wolten uns auch gegen dieſelbe in aller Unterthanigkeit verhal
ten, und ehe wir GOtt und deſſen Eoangelium verlaugnen wollen,
ſo wolten wir fur Sr. Kayſerl. Maj. niederknien und uns lieber die
Koſpffe abſchlagen laſſen. Darauff der Kayſer gantz gnadig antwortete:
Leven Ohmen, nit Kopp ab, nit Kopp ab, ſu es nit gemeent. Gab
hierauff Befehl daß den Evangeliſchen Srtanden ihre auffgeſetzte Pauncte
mochten offentlich verleſen werden. Da tratt der Churfurſt von Sachſen „mit
allen Bundsgenoſſen, ſammt ſeinen Cantzler D. Chriſtian Bayern vor dem
Kayſer, præſendirten denſelben 2. Exemplaria, i. Teutſch, das andre Lateiniſch;
der Ciericus verlangte zwar daß das Lateiniſche ſolte verleſen werden allein
der Churfurſt von Sachſen verſetzte: Wir ſtnd von teurſcherNation, alſo
wollen wir auch Teutſch verleſen. Welches auch durch oberwehntenCantz
ler D. Bayern, ſo deutlich und vornehmlich verleſen wurde daß es jedweder
wohl in dem Saal, auch auſfer demſelben horen und verſtehen konnen.

Der Konig.
NMan hat zwar in der Hiſtorie vieles davon gemeldet welches ich auch im

meinen Leben geleſen; Aber weil Ew. Liebd. Perſohnlich darbey geweſen, ſo
iſt es um ſo viel lieber und angenehmer aus Dero Erzehlung zu horen, fonderlich
des Kayſers Antwort.

Der Fürſt.
Jhro Kayſerl. Miij. verwunderten ſth und ſprach in: Die Lehre der

Eoangeliſchen muß beſſer ſeya, als min meynet, und wir ſtnd davon
eines gantz andern berichter worden. liem. wenn die Pfaffen fronm
wiren, dörfften ſie keines Luthers, der ſie refo mire. Dir Biſchpn ju
Auzſpurg bekennete frey: Wis hier abgeleſen, iſt die pur lautere War
heit aber nur dieſes, (antwortete der Biſchoff zu Saitzvurg) iſt nicht zu
leiden, daß das alles ein elender Monch rrformiren ſoll

Der
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Der Konig.

Das ſind in Warheit groſſe Zeugniſſe von den groſten Haupte der Chriſten
heit und zwey vornehmnen Biſchoffe welche alda geſchehen ſind. Jch mochte
doch auch gerne vernehmen wies ferner abgelauffen und wo die 2. Manuſcripta
der Augsburgiſchen Confeiſion hingekommen, und wie man ſich ferner damit

verhalten hat.

Der Jurſt.Nach Verleſung derſelben ubergab der Chur-Sachſiſche Ober Cantzler/
D. Bruck, vas von den Churfurſten, Zurſten und Stadten unterſchriebene
teutſche und Lateiniſche Exemplar dem Kayſerl. Secretario, Alexander
Schweiſſen, allein der Kayſer grieff ſelbſt darnach gab das Latein. Exemplar
dem Churfurſten von Mayntz, ſolches als ReichsCantzler in das ReichsArc hiv
bey zu legen das Teutſche aber behielt er vor ſich, um ſich darinnen noch weiter
um zu ſehen weilen bey Uberreichung D. Bruck unerſchrocken zu ihm geſprochen:
Allergnadigſter Kayſer, das iſt ein ſolch Bekanntniß welches mit
Gottlicher Gnade und unſers HErrn JEſu Chriſti Zulffe, auch
wieder der ollenPforten unuberwindlich beſtehen kan.

Der Konig.
Aber Ew. Liebd. wollen mir noch Meldung thun, wie cs zu Dero Lebzeiten

beſchaffen war gab es denn Leute von anderer Religion die Belieben trugen
ſolche groſſe Geſchichte zu leſen oder in ſeiner Mutter- Sprache ſolche zu exa-

miniren und zu approbiren.
Der Fürſt.

Ach ja es hatten ſelbſt Ihro Kayſerl. Maj dero deeretario Befehl gege
ben, ſolche Confeſſion ins Welſche und Frantzoſiſche zu uberſetzen, und ja Fleiß an
zuwenden daß daran kein Wort fehle, und dte gantze Meynung richtig ausge
drucket werde. Item, Es iſt dieſe Confeſſion den damahligen Pabſt in wel
ſcher Sprache vom Cardinal Compego, zugeſchicket worden. Jngleichen
wurde ſie auch abgeſchrieben vor dem Konig inEngelland, vor den Konig in
Portugall, fur dem Hertzog in Lothringen und vor andere mehr. Sind alſo
durch ſolche Überſetzungen die Matnalia DEI. und groſſen Thaten GOttes in
vielerley Sprachen geſprochen worden. Und ob nun ſolche Abſchreibung und
Uberſetzung wohl damahls von denen meiſten bloß aus einer Neugierigkeit ge
ſchahe ſo hat es aber dennoch GOtt, zu einen geſegneten Mittel gebracht, daß da
durch die reine Lehre ſeines heiligen Wortes uberall bekannt und viele Hertzen
von der Warheit der Evangeliſchen Religion uberzeuget worden, und
wohl nun ſich durch die gantze Walt ausbreitet.

DerF 2



Der Konig.Dafß iſt gantz techt geurtheilet, und die celebrirung dieſes Tages, als ſie iſt uber

geben worden, habe ich die Gluckleeligkeit auf der Welt auch erlebet, denn kurtz
vor meinen Abſterden in eben den 1730. Jahre da 200. Jahr verftoſſen waren
nach ubergehung derſelben: iſt bey denen Evangeliſchen Proteſtanten ein allge
meinet JabelFeſt GOtt zu Ehren angcſtellet worden. Wie ich denn in meinen
Reicthe und Landen durchgeh ends ernſtlich befehlen laßen daß der 25. 26. 27. iunii

werden, als das hochſte Feſt im Jihre, welches ich auch ſelbſt mit meiner Hof
ſo heilig und herrlich mit Singen, Bethen, Lehren und Predbigen ſoll getevert

ſtadt alſo celebriret habe. Aber ereignete ſich kein Streit weiter?

Drr Furſt.Freylich, fanden ſich einige Verdrießlichkeiten es wurde aber bald Anſtalt
dargegen gemacht, denn es verſammleten ſich die Eoangeliſchen BundsGe
noſſen zu Schmalkalden und beſchloſſen einhellig keine Hulſſs Volcker dem
Kagſtar wieder den Turcken zu ſchicken wo ſie anders nicht bey ihren Glaubens—
B.lkenntniß geſchutzet wurden. Endlich wurde das freye Exercitium Religionis
geſtattet, und hat man 2. Jahr darauff, und zwar 1.) zu Nurnberg den
23. Jul. 5 3a. deßfalla ein offentlich Edict publiciret Daß die Augſpur
giſebe Confesſions Verwandren ihre freye Religions Ubung haben
jolten. 2) Nach dem Schmalkaldiſchen und Magdeburgiſchen Keieg in dem
zu Lintz angefangenen Religions-VBrrtrag den 2. Autz. i2. da unter andern
Vertrago und FriedensPuncten auch dieſe waren. Daß der Beligion halber!
niemand ſolte angefohten werden; daß beym Cammer Gerichte ſo
wohl Lutheriſche, als andere Beyſitzer ſolten zugelaſſen, ſeyn: daß die
Verbannten und Verjagren ſolten Gnade haben. 3.) Aufta krantigſte
und verbindlichſte aber iſt in dem zu Augſpurg den5. bept. i555. erfolgten und
von bevyderſeits ReligionsVrewandten getroffenen Religions. Frieden, ansge
machet worden, Daß Jhro Kayſerl. Maj. wie auch Churfurſten, Lurſten
und Srtande des eil Rom. Reichs, der Augſpurgiſchen Confesſion
und derſelben Lehre und Religion halber Niemand mit Gewalt
uberziehen ſolten nycb wolten, ee. welcher loienne und hertliche Rellgioni
Juiede hernachmahts wieder von Kapſer Ferdinando J. 1z35. zu Rigeglpurg,
von Maximiliano II. i563. und 15 66. ju Worme Augsburg und Regealrurn
pefeſtiget und cpnfirmiret worden.

Als ich A. igsi. Montags nah larocarit den Schmalkal diſchen Bund

mit unterſchrieben hatte bekam. ich. von Herhog Albrecht in Preuſſen ein
Schreiben

6
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Sc45) 9Schreiben ſolgendes Jnhalts, welcher mir zur Beſtandigkeit in Glanbens. Sa
chen gretuliret, deſſen Worte unter andern ſeyn: Jch danckeß Gtr dem Va
ter in Chriſto JEſu, der Ew. Libd. durch eingebung des ch. Geiſtes
den Mund ſeiner Warheit, das reine lautere Wort ſeines. H. Eyangelü,
weiches Wort GOlt ſelbſt iſt, und fleiſch worden zu unſer Erloſung erdffnet, und
daß Ew. Liebd. ſolches ohne allen Scheu vor den Menſchen offentlich zu beken
nen ſeine Gnade verliehen hat; Derſelbige Allmachtige, barmdertige GOtt
wolle Ew. kiebd. und Unß allen in ſeinem Gnadenreichen Wort erhalten, ſchutzen

ſchirmen und meiter vor allen Ubel behuten, Amen.

Der Konig.
Haben Ew. Liebd. nicht auch von den Streite einige Bekanntſchafft ſo

P

zwiſchen Melanchrhone und Auglpurgiſchen Confeſſons-Verwandten ent I

ſtanden und wer darbeg victoriſnet hat.

wieder in ſeine Ordnung bringen,Anmno a246. gieng der Schmalkaldiſche Krieg an, und weil ich im Schmal
kaldiſchen Bunde enich mit unterſchrieben hatte auch mich von langen Zei
ten her dem Chutfurſten zu Sachſen Jokanni, und Johann Friderico verbund
lich gemacht, und tolgends Aunno. 1547. Freytags nach Heiligen dren
Konme die Stadt Aſchere leben eingenommin auch ferner der Sthlacht bey

Muhlberg behgewohnet: Ward Jch daruber den 12. Jan. gedachten Jahres
1447. von dem Karfer in die Acht und meiner Lander verluſtig erklaret, und nach
den die Schlacht verlohren und Churfurſt Johann Criedrich gefangen
worden. muſte ich inich mit der Flucht lalriren wiewohl mit ſolcher Standhaſf
tigkeit, daß, wie ich von Bernburg wiche, und allda uber den Marckt gieng, mit
lauter Stimme angefangen ju ſingen: Eine feſte Burg iſt unſer GOtt 2c.
M. iner Lander Reicks Lihn und regaſien wurde ich beraubet, und dem
Graff Sitzuned von Ladron ubrigeben, der es zwar mit einigen Spaniſch en
Wolckern beſetzte, dennoch abar durch Kantaion einen andern gegen Erlegung

J

einer Summa von 32005. Rthr, uberlaſſen muſte, und dieſes ſolte zu des Landes
Brſten heiſſen. Mein letzte Zeit briachte ich mit lauter Geiſtlichen G.dancken
zu. Ao. 1561 Habt ich die letzte Zuſqmmen kunfft beyaewohnet, und vie ſo gr.
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S(46 )4nonnte verbeſſerte Augſpurgiſche Conleſſion ſammt andern Chur und Fur
ſien unterſchrieben, weßhalben ieh erſt au Churfuiſt Augulto folgent Worte
n ich vernehmen ließ: Jch bin erböthig die Confeſſion, Wwie ſie zu
Auttſpurg Kayſerl. Maj. übergeben und vonChurfuürß johannes und
andern Lurſten, auch Mir unterſchrieben widernn. zvunterſchreiben
deoch das die itzige der vorigen gantz gemoß, und nichts darinne
verandert. Dann Exp Kiebd haben zu bedencken, in was Leicht
fertigkeit und Beſchwerung es mir gereichen wolte, wann ich eine
andere Conlefſion unterſchreiben ſolte, als wie ver Kayſerl. Maj.
zu Autctsburg ubergeben worden.

Als Jch nun wieder zu Hauſe angelanget, teſolvitin ich mich in Zerbſt

mein Leben zu beſchliefſen; ließ auch den 24. Sept. Koeteb. alle Kirchen-und
Schul-Bediente nach Roßlau beſchieden, und ſolche Auftalt machen, wie ſie
konten unterhalten und verpfleget werden. Jn meinen Lebon habe ich nicht viel
Leibes Zufalle gehabt, cuſſer der ſo genannten Roſe, welches ineine gewohn
liche Krarckheit geweſen, und von mir das rothe Ding pflegie genannt zu
werden. Jch habe niemahls Belieben getragen zu Heyrathen, daher ich auch
ohne Kinder verſtorben. Mein Alter habe ich gebracht auf 73. Jahr-8. Monat
und meine Regierung auf z8 Jahr, und bin der letzte am Leben geweſen, von
allen denen Chur und Furſten/ ſo die Augſpurctiſche Con fesſion ubergeben
und unterſchrieben haben. Mein Bildniß iſt annoch an dem Ort meines Begrab
niſſes in St. Bartho'mæi Kirche zu Zerbſt zu ſehen. Hiermit habe ich nun
Ew. Maj. meine kurtze Lebens-Geſchichte erzehlet

Der Konig.
Jſt ſie kurtz; ſo iſt ſie doch angenehm, und ſehr viel Gutes darinnen enthal

ten. Den jetztregierenden Lurften zu Anhalt Deſſau L EOPOILDO,
habe ich, abſonderlich Ao. r7tſ. bey der Expeditiun in Ponimern ſehr wohl ken
nen lernen, kan ihm auch das Zeuaniß geben, daß er unter die Zelden, und voll
kemmenſten Capitains diefer Zeiten zu rechnen iſt. Nunmehro wollen wir
gehen, und ein wenig horen, was etwa vor Neuigkeiten aus der Welt einge
lauffen ſind

DSecretarius.
Coppenhagen. Ob man gleich hier ſo wohl als zu Odenſee wohin

aus hieſiger Stadt viele Leute gefchieket worden, mit Verfertigung der tiefen
Trauer und anderen Præparatorien unaurhörlich beſchafftiget iſt; ſo dorffte
dennoch ſchwerlich vor den4. oder 5. Dec, dieſes i7 30. Jahres alles zur Arfuh

rung



S (647)rung der Kontal. Leiche in gehorigen Stande gefſetzet ſeyn. Gegenwartig
verrichten die Tage-Wache bey dem erblaſſeten Koniglichen Cörper ein Cam
merHerr ein Cammer Juncker, em General.Major, tin Obriſter, und vier
derer anehnlict ſten cherren von Adel und werden, durch eine gleiche Anzahl
gegen die Nucht abgeloſet. Ja dem nachſt gelegenen Doörffern um Odenſee
herum ſind die beſten Hauſer vor die Herren von der Nobleſſe, welche ſich in
groffer Anzahl einfinden und die Konigl. Leiche bis an den groſſen Belt be—
gleiten werden, beſtellet /weil die kleine Stadt Odenſee kaum vermogend iſt, denen
von der Konigl. Hofſtadt dependirenden cherren und andern Perſonen, ſo
die Wache verrichten muſſen, Plat zu geben.

Der Konig.
Das Beutrabniß derer Konige von Dannemarck iſt zu Rothſchild auf

der JnſelSeeland, etliche Meilen von Coppenhacgen. Woare ich nun zu
Coppenh agen gceſtorben, wurde man ſehr vieler Muhe und Koſten uberhoben
ſeyn, ſo erfordert werden, biß man die Leiche uber den groſſen Belt nach Roth

ſchild bringen wi:d.

Der Furſt,
Esslkoſte was es will, und mache auch ſo viele Muhe als es will, genung daß

das Begrabni ß gemeiniglich, die letztere Zhr-Bezeigung iſt, die man groſ
ten cherren ſo wohl als andern Menfſchen erweifet 3.es ware dann daß man ei
nem König oder Furſten, etwa eine Scodua pon ESttz oder Marmor
ſetzen ließ

Secretarius.
Ein anders von Coppenhagen. Nunmehro iſt beonchofe die Konigl.

Ordonnantz zum Vorſche in gekom̃en in was Maße, und mit was Gefolge, die
Leiche von Odenſer abzufuhren, und vbiß an den groſſen Belt zu be

gleitenſtunde; desglei hen was vor Miniſter und andere Herren derſelben über
See folgen ſollen, mit was vor einem Train ſie daſelbſt zu empfangen, und nach
Rothſchild in das Konigl. Begraubniß zu bringen. Allen anweſcuden frem.
den Abgeſandten haben Jhro Konigl. Maij wiſſen laſſen, wie ihnen ftey
geſtellet wurde, ſo thanen folennen Leichen Cunduch, dem Rang gemaß zu
afliſtiren Jhro Mai. der Rönig ſelber aber ſind entſchlofſen der PFroceſlidn auf
den halben Weg entgegen zu fahrer/ und den entſeelten Cörper nach ſeiner
Raheſtatte ubegleitenm. dgugnaes der Pallage alle Gemeinden, ſamt Kirchen

nund Schul Bedienten mit oenen Schulern  ſich cantziret finden  laffen muffen.

Allen
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Allen Beamten haben Jhro Maj. durch aungeſertigte Mandate befehlenlaj
ſen, chren Untergebenen ohne Unterſcheid zu bedeuten doß, in deferne einer oder
der andere mit ſchweren und bißher nvch nicht abgethanen Proceſſen, oder an—
dern Sachen chai giret geweſen, der, vder dieſelbe ſich nach Verlauff des 13. Dec.
17 zo. gerabe an den Ronig ſelber addtesliren mochte; da dann einem iedweden
das gebuhrende Kecht angedeyhen ſolte. Se. Maj. aber nicht auf einmal mit
allzuvielen Alagen zu beſchweren/ ſo iſt einer Provintz nach der andern der
Terminus anderaumet, wann ſie ſich melden ſollez zu welchem Ende auch Jhr.

wichtigen Wercke zu bedienen.
Maj. eine beiondere hohe Commisſion einunnt haben, ſich derſelben bey dieſem

Der Konig.
GoOttt gebe, daß durch dieſe Unterſuchung alle Beſchwerden derer Dani
ſehen Unterthanen mogen gehoben werden, die ſich eiwa wieder mein Wiſſen
und Wilen heimlich angeſponnen, und gehauffet haben!

Der Jurſt.
Die angeotbnete Unterſuchung aller Beſchwerden iſt indeſſen ein Merck
mahl der guten Intention des neuen Königs, und man kan daraus urtheilen,
daß er entſchloſſen eine ſehr öbliche Recqierung zu fuhren Vielleicht aber ver-
langen Exw Maj daß ſich- vor dieſes mahl unſer Geſprach endigen moge.

Der Konig.
Mach Ew. Durchl. Gefallen. Wollen Sie ſich in Dero Wohnung bege

ven, ſo wunſche ich daß Sie jederzeit vergnugt ſeyn moögen!

Der Fürſt.
Jch wunſche Ew. Maj. ebenfalls alles hohe Vergnugen l und dilte, mu

jederzeit gewogen zu bleiben.
4
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